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Großherzog Friedrich ll. von Baden s.
Mit aufrichtiger Trauer wird die Nachricht vom Heim-

gang des ehemaligen Großherzogs Friedrichs 11. von Baden,
einer der vornehmsten Fürstengestalten unserer Zeit, all-

seits aufgenommen werden. Die Zuneigung und Liebe des

badischen Volkes zu ihm hat sich noch im vorigen Jahre
gelegentlich seines 70. Geburtstages ergreifend gezeigt-
Geboren wurde er am 9. Juli 1857 als Sohn des Groß-

herzogs Friedrichs 1. oon Baden, eines hochstehenden
Fürsten, mit dessen Namen die deutsche Einigung unter

Kaiser Wilhelm I. unlösbar verbunden ist, wie der Groß-«

herzogin Luise von Baden, Tochter weiland Kaiser Wil-

hC«lms I.
eine der höchstragenden Frauen die je auf Thronen gesessen
haben. Vorbildlich war die Art, wie sie in weitumfassender

sozialerArbeit für ihr Volk sorgte und wie sie durch eine

Vielseitige Vorbereitung der Lazarettpflege sich und ihr
LUnd auf den Weltkrieg vorbereitete.

Als Leutnant trat Großherzog Friedrich Ill. zuerst in das
1· Bad. Leib-Gren.Ngt. Nr. 109 ein, dessen Chef er bis

ZU dessen Auflösung war, und durchlief bis zum Armee-

Uspekteur alle militärischen Kommandostellen. Jn Heidel-
ekg und Bonn studierte er mehrere Jahre und trat nach
Abschlußdieser Studien beim 1. Garde-Regiment z. F. in

Otsdam ein, wo er auch zum Premierleutnant, Haupt-

mlsmnund Major befördert wurde. 1884 tat er als Major
beim 1. Garde-Ulanen-Riegiment Dienst.
.Vermählt war Großherzog Friedrich 11. mit der Prin-

ZFssinHilda von Nassau, mit welcher er in glücklicher,aber

ElnderloserEhe lebte. Als Oberst kommandierte er das
Q· Bud- Jnf.Rgt. Nr. 113 in Freiburg i. Br., kam dann
Un die Spitze der 4. Garde-Jnfanterise-Brigade, wo er von

1891 bis 1893 in Berlin blieb. Jm Jahre 1893 wurde er

Generalleutnantund Kommandeur der 29. Division in dem
Ihm liebgewordenen Freiburg, wo er und seine hohe Ge-

mahlinglücklicheZeiten vekceht hatten. 1897 erhielt ei unter

eforderung zum General der Jnfanterie das Kommando

Auch die Großherzogin Luise von Baden war—

des Vill. Armeekorps in Koblenz, welches er fast sieben
Jahre hindurch führte. Zum Chef des Jnf.Rgts. Nr.113

und zum Generalobersten ernannt, widmete sich der Groß-

herzog fortan ausschließlich seinen Regierungsgeschäften,
nachdem er seinem Vater am 28. September 1907 in der

Herrschaft gefolgt war.

Größere staatliche Aufgaben waren während seiner Re-

gierungszeit nicht zu lösen, doch waltete der Großherzog
allzeit mit Griindlichkeit und Gerechtigkeit seines hohen
Amtes. Wie sein Vater, hat auch der Großherzog Fried-
rich Il. jederzeit treu zum badischen Volke und zum Deut-

schen Reiche gestanden. Das bekräftigte er noch gelegentlich
der Hundertjahrfeier der badischen Verfassung am 21. August
1.()18. Wenige Monate später wurde er durch die Revo-

lution genötigt, auf den Thron zu verzichten. Nur zaudernd
folgte er dem allenthalbsen im deutschen Lande gegebenen
Beispiel der deutschen Fürsten und oerzichtete endlich
schweren Herzens auf die Ausübung seiner Herrscherpflichten.

Als Privatmann wie als Fürst schlicht und aufrecht, war

er in seinem Streben und Handeln oon reinem Wollen ge-

tragen. Als Landesvater war er allzeit auf das Wohl
seines Volkes bedacht und als Deutscher fühlte er blutenden

Herzens das Leid und den Niedergang des deutschen Volkes.

Sein Andenken wird in Ehren fortleben! v. A l t r o ck.
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Mitklere und niedere Führung
in der deutschen März-Offensive 1918.
Die zehnjährige Wiederkehr der großen Schlacht in Frank-

reich im Frühjahr 1918 hat erneut Anlaß zu kritischen Ve-
trachtungen aller Art gegeben, die sich meist mit der deutschen
Q..55.L. befassen. Jhr wird hauptsächlich oorgeworfen« in

Anlage und Durchführung der Osfensive der Taktik gegen-
über der grundlegenden strategischen Jdee einen zu weiten
Raum eingeräumt und so gegen die Grundgesetze der Krieg-
führung verstoßen zu haben.

«

Weiterhin wird als große Schwäche unserer Bewafsnung
Das Fehlen neuzeitlicher Jns.-Geschütze und Kampfwagen
erwähnt. Gewiß hätte ein geeignetes Jns.-Geschützmanchen
entscheidenden Zeitverlust ersparen können, jedoch hätten wir
bei besserer und stärkerer Verwendung der Jnf.-Vegleitartl.,
»die leider ost nur in der Theorie und viel zu zögernd vder
Inf. unterstellt wurde, auch mit dem verfügbaren Material
größere Erfolge erzielen können. Sehr viel bedauerlicher
war der Mangel an Kampswagen. Die Möglichkeit, sie im

Frühjahr 1918 in ausreichender Zahl zur Stelle zu bringen,
wird meist bestritten. Allerdings waren zur Zeit des An-
griffs wohl nicht einmal die konstruktiven Unterlagen eines

für Massenherstellung brauchbaren Kampfwagens vorhanden.
Das beweist aber nur, daß von Anfang an die große Be-
deutung dieser neuen Waffe nicht genügend erkannt worden

ist. Für die Verteidigung war bei unserer wirt-

schaftlichen Unterlegenheit die Entwicklung einer geeigneten
Abwehrwafse und -taktik wohl zunächst wichtiger. Man

stelle sich einmal den Verlauf der Angriffsschlacht
vor, wenn — vor allem in den ersten Tagen nach erfolgtem
Einbruch, als die seindliche Artillerie zum Teil überhaupt
nicht in Erscheinung trat — 1000 Kampswagen unsere stür-
mende Jnfanterie begleitet hätten! Es erscheint auch nicht
glaubhaft, daß unsere willensstarke Q.F).L. die Schaffung
einer genügenden Menge von Kasmpfwagen nicht hätte
durchsetzen können, wenn sie selbst von Anfang an von der

unbedingten Notwendigkeit und kriegsentscheidenden Wir-

kung der Kampfwagenentwicklung überzeugt gewesen wäre-
Das alles vermag aber die unter erschwerensten Umständen

geleistete gewaltige Arbeit der heeresleitung für die Vor-

bereitung zur Schlacht und ihre tatkräftige Führung nicht im

geringsten zu verkleinern. Die Tatsache bleibt bestehen, daß
der deutsche Angriff, auch so wie er ausgeführt wurde, die
Alliierten an den Rand der Niederlage brachte und daß er

nach den Worten des Marschalls Foch selbst-k) »die Krise
die schwerste des ganzen Krieges war, da die Deutschen, falls
sie die Gunst der Lage erkannten und voll ausnutzten, den

Nordflügel der alliierten Armeen völlig schlagen, die Kanal-

häsen nehmen, Verstärkungen abschneiden und den Krieg
gewinnen konnten. Aber dank der franz." Reserven wurde
die englische und französische Front geschlossen, ehe die Deut-

schen die Gelegenheit zu einem entscheidenden Siege aus-

nutzten, was wohl.in ihrer Macht lag«.
Dieser Nachsatz weist die Frage nach der Ursache des

Scheiterns der Offensive auf das Gebiet der Truppenführung,
und zwar weniger der obersten, als der höheren, mitt-
leren und unteren Führung, oder mit anderen Worten: Es

taucht das größte aller Probleme neuzeitlicher Truppen- und

Gefechtsführung, das der Verbindung auf.
Verbindung zum Feinde (Nachrichten, Aufklär.ung); Ver-

bindung benachbarter gleichartiger Truppenteile, wie auch
verschiedener Waffen miteinander; Verbindung von Füh-
rung-zur Truppe und umgekehrt. Als letztes, aber nicht
geringstes, zwei aus seelischem Gebiet liegende Werte:-Die
blutwarme Verbundenheit innerhalb des ganzen heeres vom

leitenden hirn am Arbeitstisch bis zum schlichten Kämpfer
Auge in Auge mit dem Feinde, und das —- sast könnte man

sagen —; instinktmäßige Verständnis der Führer aller Grade

die)Aus einem Aufsatz des Marschalls Foch über «seine
Führung 1918 in dem in den Ver. Staaten erschienenen
Buch »The- two battles Of the Mai-n(-3«, Cosmopolitan
Book Corporati0n. New York 1927.

für die oft unwägbaren Krisen bei Feind oder Freund, deren

blitzschnelles Erfassen schon häufig, allem taktischen »Un-
möglich« zum Trotz unter Verachtung des Schemas die Ent-

scheidung herbeiführte.
Wie diese Fragen teilweise den Verlauf-der Schlacht beein-

flußten, soll an hand der kurzen Darstellung des Einsatzes
eines der angreifenden Regimenter zu klären versucht
werden.

Die 1. Garde-Jns.-Div. war als Division dritter Linie erst
am 27. 3. in Gegend Le Quesnoy allmählich zwischen 5. und
28. Ins-Div. in die Front eingeschoben Und sollte am

nächsten Tage mit 2 Regimentern in vorderer Linie den
allgemeinen Angriff in westlicher Richtung fortsetzen. Feind
war in Gräben längs des Weges Folies—Arvillers und in

diesen Orten selbst in bedeutender Stärke festgestellt, ver-

hielt sich jedoch vollständig ruhig. Feindliche Artl.-
Tätigkeit war äußerst gering und trat auch in
den beiden folgenden Tagen kaum in Erscheinung

Das 2. Garde-Rgt. z. F. trat am 28. 3. gegen 10 Uhr
morg· von seiner Ausgangsstellung hart westlich Vouchoir
nach zweistündigem Artl·-Wirkungsschießenzum Angriff an,
fand jedoch schon nach den ersten Sprüngen so heftigen
Widerstand, daß es nur mühsam vorwärts kam. Es stellte
sich heraus, daß weder das mit MG. bespickte Folies, wie

befohlen, eine Stunde vorher von der 5. Jnf.-Div. ange-
griffen, geschweige denn genommen war, noch daß die Artl.-

Vorbereitung den Gegner ism geringsten erschüttert hatte-

So war besonders das II. Vatl. auf der Ebene nordwest-
lich Vouchoir aus Arvillers und besonders von Folies her
heftigem Flankenfeuer ausgesetzt, das bedeutende Verluste
forderte und das Heranarbeiten an den in der Front zäh
haltenden Gegner sehr erschwerte. Erst das Eingreifen
einiger Vegleitgeschützebrach allmählich den Widerstand des
an Jnf. unerwartet starken Gegners. Gegen Mittag wurden

Folies und Arvillers erstürmt und dem in dicken Massen
zurückflutenden Englander (nördlich der Ehaussee Amiens-——
Roye) und Franzosen (südlich dieser Straße) in raschem
Vorgehen gefolgt. Leider war für die selten sich so günstig
bietenden Ziele kein einziger Artl.-Schuß zu erlangen, ob-

wohl z.V. der Führer der 8. Komp. während des ganzen
Tages in ununterbrochener telephonischer Verbindung mit
dem Batls-Stab war. Jm Laufe des Nachmittags gelang
es dann, den sich immer wieder setzenden Gegner in zahl-
reichen Einzelkämpsen regelrecht in die Flucht zu schlagen.

Als die vorderen Kompanien die befohlene Linie Fresnoy
—Plessier gegen 4 Uhr nachm. erreicht hatten, sahen sie
vor sich z. T. in wüsten hausen zurückeilende Massen aller

Waffengattungen. Besonders die große Straße nach Amiens
war mit aufgelösten Kolonnen aller Art zu mehreren neben-
einander dicht bedeckt; für Jnf.-Feuer leider nicht wirkungs-
voll erreichbar, doch von einigen MG. mit guter Wirkung
unter Feuer genommen. Wieder war von eigener Artl.

nichts zu spüren, obwohl schon einige Schuß in das Wirr-
warr für den Feind verhängnisvoll geworden wären. Auch
alle Bemühungen der vorderen Kompanien und des Batls.,
wenigstens unserer Jnf weiteres Vorgehen zu gestatten,
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Wurde durch bestimmten Befehl, in der erreichten Linie zu

Verbleiben, unterbunden. Die Truppe selbst war kaum zu
halten und richtete sich nur widerwillig zur Nacht ein. Die

erluste waren mit Ausnahme von Teilen des 11. Batls.

gering und die Kampfkraft noch vollständig erhalten, sogar
G.-Munition noch vorhanden. Am nächsten Vormittag

Wurde die Div. aus der Angriffsrichtung gegen» Amiens
herausgezogen und in südwestlicher Richtung uber die

Avre hin angesetzt, um angeblich die französischenReserven

tatstsich zu ziehen und die nördliche Stoßgruppe so zu ent-

uten.

Die ablösende 23.Jnf.Div. kam aber erst am Nachmittag
des 29.3. zur Fortführung des Angriffs, so daß 24 wichtige

Stunden an den Gegenspieler verschenkt wurden, wozu ein

Unbedingt zwingender Grund wohl kaum vorlag. Zwar ge-

lUnges noch, in wuchtigem Stoß am 30. 3. die Avre zu uber-
schreiten,jedoch setzte eine dort inzwischen geschlossenemit

öahlreicherArtL aufmarschierte franz. Armee allem weiteren

Vordringen ein Ziel. Sehr bald ging hier die Initiative auf
den Feind über und die Kraft der Truppe verbrauchte sich m
blutigen, bei der großen franz. Materialüberlegenheitmit

allzu ungleichen Waffen geführten Abwehrkämpfen. Ein am
«4- 4. mit unzulänglichen Mitteln unternommener Angriff
der 18. und 2. Armee, von dem man sich laut Armeebefehl
eine umfassende Wirkung versprach, scheiterte und trug leider
dazu bei, die Angriffsmoral einzelner Truppen erheblich zu

schwächen. s

»

Das Gefecht des 28. 3. ergibt unter den oben angefuhrten
Gesichtspunktender Verbindung im einzelnen folgendes:

Die Nachrichten über den Feind am 27. abds. lauteten auf
Engländer als Gegner, während sich im Laufe des 28. her-
ausstellte, daß man sich gerade der Trennungsstelle zwischen
Engländern und Franzosen gegenüber befand. Ob die Fuh-
rUng diese Tatsache kannte und richtig bewertete, erscheint
zweifelhaft; jedenfalls ist das Anhalten des Angriffs und die
In aller Ruhe vollzogene Ablösung schwer zu verstehen. Die

Aufklärungüber die Kräfteverteilung beim Feinde konnte,
da große Teile der Div. erst in der Nacht.vom 27.X28. ein-

gesetzt wurden, natürlich nur mangelhaft sein. Die Folge
War u. a. die geringe Wirkung des Artl.-Feuers vor dem
Angriff. Richtiger wäre in diesem Fall gewesen:»Verzicht
aUf Borbereitungsschießen, bei Tagesanbruch Vorfuhlen der

Jiifanterie, sicheres Erkennen der feindl. Widerstandszentren
Ufw., nunmehr gutsitzendes Feuer der Artl., die aber in
größerer Zahl direkt der Jnf. unterstehen mußte. Ersparnis
Von Zeit und Munition.

lDie Verbindung zwischen den einzelnen vorderen Truppen-
teilen war gut, sie unterstützten sich vorbildlich, teils durch
Flankierung, teils durch rasches Nachstoßen. Die Zusam--
Menarbeit mit der Nachbardivision versagte, das sehr wichtige
r1·ihereAntreten der 5.Jnf.Div. trat nicht in Erscheinung.

Ie Zusammenarbeit von Jnf. und ihren s.MG· war sehr
gut, letztere waren immer da, litten allerdings sehr unter

Unitionsmangel. Die geringe Begleitartl. war ganz be-

sonders gut mit der Inf. eingespielt, was seinen Grund vor
allem darin hatte, daß der führende Artl.Osfz.«persönlich
enge Bekanntschaft mit den Jnf.Offz. hatte, Eine weiter-

gehende Zuteilung von Artl. wäre sehr erwünscht gewesen,
Pefvnders da die Verbindung zur Masse der Artl· nicht
nZTtner den Anforderungen der Inf. entsprach. Die Ver-

iiidung von den Komp. zum Batl. ist nie unterbrochenge-

ijekh der Batls.-Stab war so weit vorn als nur irgend-
mPglich Das Regt. war mehrfach nicht erreichbar, ebenso
Wle die anderen Stäbe wohl doch noch aus der jahrelangen

elpvhnheit des Stellungskrieges heraus allgemein zu wenig
PkkfönlicheFühlung hatten. Jm Zusammenhang damit soll

le Frage aufgeworfen werden: War die Führung (von der
rMee bis etwa zum Regt.) über die Bedeutung und Eigen-

art.der auf den Durchbruch folgenden Kämpfe in allen Teilen
so Im klaren, wie es der Wichtigkeit der Entscheidung des

gEmöenKrieges entsprach? Am einzelnen Führer soll hier
nschtdie geringste Kritik geübt werden, die hinterher immer

. lllIg zu haben ist; vielmehr soll nur allgemein angeregt
weIden, auch die Tätigkeit der (in weitestem Sinn) mittleren

Führung eingehender zu beleuchten, nachdem sich die Kritik

bisher in der Hauptsache auf OHL und Truppe gestürzt hat.
Die hauptangriffsrichtung der 18· (und teilweise 2. Armee)

nach dem Überschreitender Somme wies fraglos nach wie

vor in die Richtung Amiens-Abbeville. Das angriffsweise
Einschwenken von Teilen dieser Armee nach Südwesten zur

Deckung der linken Flanke und weiterhin zum Aufsichziehen
franz. Reserven stand damit an sich noch nicht im Wider-

spruch. Daß die Südwest-Richtung aber die hauptstoßrich-
tung wurde und den Druck gegen Amiens fühlbar schwächte,
läßt sich schwer verstehen. Oder wollte man etwa allen

Ernstes den Kampf im freien Felde gegen die Masse der

franz. Reserven aufnehmen?
Die Truppe war sich über diese Bedenken klar, ob aber

ihre Berichte entsprechend weitergegeben wurden, könnte

manchmal zweifelhaft erscheinen. Ganz allgemein bestand
wohl nicht die richtige Verbindung z.B. mit den General-
kommandos, die in ihrer bodenständigen Gewohnheit viel-

fach Träger eines sehr umfangreichen Befehlsniechanismus
geworden waren.

Jedenfalls war die infolge franz. Kurzsichtigkeit um Tage
verlängerte Gelegenheit, die Entscheidung zu erzwingen, vor-

bei; verpaßt in jenen Tagen vom 24. bis 28. 3., als die franz.
Reserven in ihrer Masse noch unerreichbar, die franz. Sor-

gen immer noch um Angriff an anderer Stelle und Be-

drohung von Paris kreisten. Was hielt uns denn damals

auf? Die kümmerlichen Reste der seit Tagen schwer kämp-
fenden engl. 5.Armee, fast ohne Geschütze, alles durch-
einandergewürfelt, franz. Kav.Rgtr., weithin verteilt, oft
ohne jede Verbindung und Kenntnis der Verhältnisse, einige
franz. Divisionen, bataillonsweise herangefahren, ohne
nennenswerte Artl., ja vielfach ohne MG.’«). Wir haben
uns tatsächlich viel zu lange von sehr schwachem Gegner

.

aufhalten lassen. Man könnte sich sehr wohl vorstellen,
daß sämtliche Stäbe, sogar einschließlichder OHL., soweit
möglich,von wirksamen, entscheidenden Punkten ihren p er -

sö nlich en Einfluß zur Geltung gebracht hätten. Wenn

wirklich hier und da zu weit vorgeprellt worden und Rück-

schläge eingetreten wären, so wäre doch beim Gegner
niemand dagewesen, sie auszunutzen. Und die unter Um-
ständen dargebrachten größeren Opfer wären ebenso zu recht-
fertigen gewesen, wie die schweren Verluste in den hart-
näckigen, erfolglosen Kämpfen Anfang April 1918.

Zum Schluß sei noch kurz der vielfach geäußerten Ansicht
begegnet, nur der Mangel an Reserven hätte uns an der
Wende des März-April 1918 verhindert, weiter vorwärts zu
kommen. Das erscheint als eine Verkennung der unter den

damaligen Kampfverhältnissen gegebenen taktischen Möglich-
keiten. Auch 20 ganz frische Divisionen hätten sich ohne
vorhergehende genaue Vorbereitung und ohne ausreichende
eigene Munition ebenso die Köpfe eingerannt gegenüber
einem nunmehr in geschlossenen Verbänden mit zahlreicher

dsc)Wie trostlos die Zustände an der wankenden engl..-
franz, Front z.B. bei Roye und an der Avre in diesen
Tagen waren, geht auch deutlich aus den in der ,,Revue Mili-
taire Francaise« (Nr. 4 u. 5s1928) veröffentlichtenBerichten
hervor.
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Artl., Fliegern usw. auftretenden Gegner.
blick, als die Masse der franz, Reserven auf den Plan trat,
in steigendem Maße mit Kriegsmaterial versehen und mit

gefüllten Depots in greifbarer Nähe, da war für uns die

Möglichkeit geschwunden, noch namhaften Geländegewinn
zu erzielen, der sich strategisch hätte auswerten lassen. 5.

Entwurf einer neuen russischen
Felddienstordnung.
(Pr0»jekt poljewogo Ustawa.)

Von.ähnlichen Vorschriften anderer heere weicht die
neue russische Felddienstordnung in manchen Beziehungen
stark ab. Die Notwendigkeit politisch-kommunistischer
Überwachung der Führer zwingt zu vielköpfiger Befehls-
erteilung. Nicht nur der taktische Führer, sondern auch
der politische Kommissar befiehlt selbständig Ferner soll
der oberste Führer den Unterführern der verschiedenen
Waffengattungen seine Absichten vortragen (sogar die-

jenigen für den Fall einer etwaigen Niederlage!), ferner
sie hören und auf Grund der Beratung endgültig entschei-
den; schließlichsoll er die Unterführer möglichst persönlich
zum Befehlsempfang versammeln (wie die Preußen vor

der Schlacht von Jena und Auerstädt) oder sie aufsuchen.
Fast scheinen hier die Fehler der Vergangenheit, wie der

selige Kriegsrat, wieder lebendig zu werden.
Wenn auch gern zugegeben werden soll,daß im Roten heere
fleißig wissenschaftlich gearbeitet wird, so beweist doch die

Vorschrift, daß man dem Verständnis der Unterführer noch
wenig zutraut, sondern es für nötig hält, bis in die klein-

sten Einzelheiten möglichstalles vorauszubestimmen — kein
Wunder in einem Lande« in dem man die gebildeten Stände
nahezu ausgerottet hat.

Die wenigen überlebenden Gebildeten und deren Nach-
wuchs sind zudem vom Heeresdienst mit der Waffe, also
von den Führerstellen, ausgeschlossen. Nur kommunistische
Parteiangehörige, Arbeiter und Bauern, dürfen mit der

Waffe dienen und auf diesem Weg in höhere Führerstellen
gelangen. Die für den Übergang eingestellten ehemaligen
zaristischen Offiziere werden — sobald politisch zuver-
lässiger kommunistischer Führerersatz verfügbar ist —

möglichst abgeschoben. Das beweist die Zusammensetzung
der »Kommandeure der Roten Armee«. .

Man will die typische »Langsamkeit der zaristischen
Armee« bekämpfen und bedient sichdazu eines recht kom-

plizierten Systems, so daß schnelle Führertaten auf diesem
Wege wohl schwerlich zu erreichen sein dürften.

«

Jm Kriege ist selten Zeit zu Kriegsräten und anderen

zeitraubenden Vorbereitungen, auch ist ein Kriegsrat, wie

Friedrich der Große lehrt, »allemal for die Negative«.
Feldherren und Führernaturen lassen sich durch Hilfs-
stellungen nicht schaffen; sie werden geboren und in mühe-
voller geistiger Lebensarbeit und Selbstzucht erzogen. Der

Führer allein darf gebieten! Alles andere gehört zum
handwerk des Soldatenstandes. Aus seinem Gefühl her-
aus smuß der Führer zuschlagen können, ohne lange Ve-

ratungen, denn »der den Augenblick ergreift, das ist der

rechte Mann« im Kriege. (

»

An diesen Gesichtspunkten gemessen, erscheint die vor-
-

liegende russische Vorschrift reichlich schematisch, und dürften
noch lange Zeiträume vergehen, bis der durchsdie Vernich-
tung der gebildeten Schichten heraufbeschworene Bildungs-
mangel allmählich wieder behoben sein«wird, trotz aller

Bemühungen der leitenden Stellen, Wandel zu schaffen-
Die Schriftleitung.

Der Entwurf einer neuen Felddienstordnung wurde in

Truppenversuch gegeben. Er umfaßt ein Drittel des Um-

fanges der bisherigen «Vorläusigen Felddienstordnung«. Be-
sonders breiten Raum widmet er der Tätigkeit des Regi-
ments. Er zerfällt in drei Abteilungen: 1. Leitung d er

Gefechtstätigkeit der Truppen, sieben Kapitel:
Grundsätze für den Truppenbefehl, Truppenverbände und
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Organe ihrer Leitung, Leitung der Gefechtstätigkeit der

Truppenverbände, politische Sicherstellung der Gefechts-
tätigkeit der Truppen, Aufklärung, Verbindung, Rücken der

Truppenverbände 11. Marsch und Unterkunft,
zwei Kapitel. 111. Gefecht, sieben Kapitel: Allgemeine
Grundsätze sa) Manöver, b) Gefechtsordnungs, Begegnungs-
gefecht, Angriff auf einen Gegner in der Verteidigung, Ver-

folgung, Verteidigung, Abbruch des Gefechts.
Das Zusammenwirken der Truppengat-

tungen beruht auf Übereinstimmung der Führung und
vereinbarten Tätigkeit der Ausführenden. Der Führer muß
die moralischen und materiellen Kräfte seiner Truppen richtig
bewerten, Stärke, Lage, Absichten des Gegners berücksich-
tigen und Geländekenntnis haben. Zum Erfolge gehören
Entschlossenheit, Initiative, Selbständigkeit, Schnelligkeit,
Genauigkeit, Arbeitsgewöhnung und Verschmelzung der

Gefechts- und politischen Leitung, beruhend auf beständiger
Wechselwirkung der Arbeit des Kommandeurs, des Stabes
und des politischen Organs.

Gefordert wird Willen der Massen zum Siege, Initiative
der Führer besonders: 1. bei Gefahr im Verzuge,.2. nach
Erfüllung der vorliegenden Aufgabe und fehlender Verbin-«
dung zum Vorgesetzten, 3. bei wesentlicher Änderung der

Lage. Politische Beeinflussung im eigenen Heere wie in der

feindlichen Armee und unter der Zivilbeoölterung! Das

Klassenbewußtsein des eigenen Heeres ist zu steigern, die

Führer wirken durch persönliches Beispiel und Fürsorge für
die Untergebenen. Schnelligkeit im Gegensatz zu dem alten

Fehler der zarischen Armee, der Langsamkeit, ist anzuer-
ziehen.

Ständige und zeitweilige Truppenoer-
bände werden unterschieden (Regt., Dio., Korps zu 2 bis
4 Dion. einerseits —- Vorhut, Nachhut, Detachement, Gruppe
andrerseits). Der Kosmmandeur trägt Verantwortung für
die Leitung der Gefechstätigkeit der Truppen, der Kom-
missar ist verpflichtet, in vollem Maße über die gesamte
Gefechstätigkeit seiner Einheit und über die Pläne und
Absichten des Kommandeurs unterrichtet zu sein. Der Kom-
missar berücksichtigtdie politische Lage bei der Entschluß-
fassung und verwirklicht die nötigen politischen Maßnahmen
zur Sicherstellung der Gefechtstätigkeit der Truppen. Der

Chef des Stabes ist der erste Stellvertreter des Komman-
deurs, in dessen Namen er Anordnungen treffen kann.«
Einen Ehef desStabes gibt es bereits beim Regt. Dem

Chef unterstehen für Aufklärung die entsprechenden Abtlgn.
(im Schützenrgt. der berittene Zug, in der Div. die Kav. Esk·,
im Korps die Fliegerabtlg.), in gleicher Weise die Ver-

bindungsabtlgn. Der Stab organisiert die Erkundung, ar-

beitet auf Grund des Entschlusses des Kommandeurs die

Befehle und Anordnungen aus, organisiert die Verbindung,
überwacht die Ausführung. Das politische Organ studiert
die polit.-moral. Stimmung der eigenen und gegnerischen
Truppen wie der Bevölkerung und leitet die Werbearbeit·

Entschlußfassung und Durchsetzung des

Führerentschlusses umfaßt: Festsetzung des nächsten
Zieles, Bestimmung der Art des Manövers und Wahl der

hauptrichtung sowie der Richtungen für Hilfsoperationem
Verteilung der Kräfte auf diese Richtungen und Stellung
der Einzelaufgaben für die Ausführenden, Festsetzung des

Operationsbeginnes auf Grund der Berechnung der für die

Befehlsübermittlung und die Vorbereitung der Ausführung
erforderlichen Zeit, Anordnung von Aufklärung, Verbindung,
Reserve, Sicherung, Luftabwehr usw., wie die nötigen Maß-
nahmen für rückwärtige Verbindungen. Unvollkommene
Nachrichten, wie meist im Kriege, entbinden den Führer
nicht von rechtzeitiger Entschlußsassung. Vor ihr teilt er in
der Regel seine Absicht den Befehlshabern des politischen
Organs, den Truppengattungen und Behörden mit und hört
ihre Ansichten. Der Gefechtsplan wird vom Stabe des

Truppenverbandes unter hinzuziehung des politischen
Organs und der Befehlshaber der Truppengattungen und
Behörden ausgearbeitet, wobei das Kommando außer dem

Entschluß auch seine Absichten für die Weiterentwicklung
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desErfolges und hinsichtlich der Maßnahmen im Falle des

Fkßerfolges(!) darlegt. Das Ziel im Bewegungskrieg
lka in einer Reihe von Etappen und einzelnen Schlägen

errsicht. Am einmal gefaßten Entschluß ist festzuhalten
IVEJm(?) sich die Lage nicht völlig ändert Die Wahl der

Mittel zur Erreichung des Zieles wird den Ausführenden
Ubeklassen Persönliche Mitteilungen, Ferngespräche er-

.cheinen im Gefecht als die besten Verständigungsmittel.
« Ukzen grundlegender Befehl, alles übrige (Aufklärung,
Verbindung,Organisation des Rückens, Luftabwehr) durch
möelanordnungen, besonderer politischer Befehlt
Der Operationsbefehl enthält: 1. Feind (wo,

wann, was er tut), 2. eigene Aufgabe (nicht Wiederholung
der von oben gestellten), 3. Aufgabe der Nachbarn, 4. Einzel-
aufgaben für die unterstellten Verbände mit Angabe der

Tugeteilten Kräfte und Mittel, Zeit des Operationsbeginnes
W Stunden und Minuten’t, 5. Maßnahmen zur Sicher-
stellung(Reserve, Sicherung offener Flanken usw.), 6. Auf-
enthalt des Führers (wo und von wann ab). Ein für alle

elle gleichzeitiger Beginn kann auch unter 2. gegeben
IVekdenDas richtige Verständnis und die Ausführung des

Befehls ist zu überwachen. Wenn Zeit vorhanden ist, soll
ex Führer persönlich seinen Befehl übermitteln oder nach

spmer Erteilung persönlich die Untergebenen «aufsuchen.

Aufklärung und Verbindung werden kurz nach
aFlgemeinenGrundsätzen behandelt, Einzelheiten enthalten
die»späteren Kapitel über das Gefecht, wie die Vorschriften
Ul· die einzelnen Waffen. Die Aufklärung erfolgt:

1- durch Truppenkav., 2. Luftkräfte, Flugzeuge und Fessel-
ballvns, 3. durch Aufklärungsabtlgn. aus gemischten Trup-
Pengattungem 4. durch die Mittel der einzelnen Truppen-
gattungem 5. durch die Verbindungsmittesl (Mithören von

Fetngesprächenund- Depeschen, Absangen Von Funken-
elegkctmmen und Anschneiden von Funkstationen)· Außer-
dem Beobachtungen der Führer oder besonderer Beobachter,

LI,5fkagenvon Gefangenen, Überläufern, der Bevölkerung,
eitungen und Korrespondenzen von Gefangenen und Ge-

fallenen.
«

Der Führer sagt, was er wissen will, der Ehef
Es Stabes organisiert die Aufklärung unter sparsamem

CMfutzder Mittel. Für eine gewaltsame Aufklärung wird
UIS Zusammensetzungeiner Ausklärungsabteilung empfohlen:
1 Esk., 1 Komp. bis 1 Batl. (an Kraftw. oder Fuhrwerk),
I Geschützbis 1« Bttr. (von der Regts-, Div.- oder Korps-
urtI-), Panzerkraftw.,·Radfahrer,Pioniere.

Die Verbindung wird hergestellt: 1. vom Führer
Zum Untergebenen, 2. unter Nachbarn von rechts nach links

Endvon hinten nach vorn (von der 2. Staffel zur 1.),

WVOMFührer des Truppenverbandes zu den Führern der

affengattungen,4. zwischen den Waffengattungen von der

thlszur Inf. oder Kav. (durch Verbindungsabtlgn. mit der

·nf»). Bei Nichtherstellung der Verbindung aus irgend-
emkm Grunde von der vorgeschriebenen Seite hat die andere

i
Flte sle herzustellen. Jn jedem Truppenverband (Tru-ppen-

tell)organisiert den Verbindungsdienst der Führer ·der be-

ClseferdenVerbindungsabtlg., in dieser Eigenschaft dem

.hef des Stabes unterstellt.
«

Jn jeder Richtung ist die Ver-

lPdUUgauf mehrere Arten herzustellen Die Verbindungs-
mittel werden in drei Gruppen eingeteilt: a) eingesetzte,
..) zum Einsatz bereite (Res.), c) im Abbau befindliche Jsm
alfßekstenNotfall sind nur zwei Gruppen zulässig Wieder

kVIkdder Wert der persönlichen Mitteilung, der Versamm-
Ung der Unterführer beim Führer, des Besuchs der Unter-

snebenendurch den höheren Führer betont und werden ge-

o
elnsame oder benachbarte Befehlsstellen, Verbindungs-

erganevon dem Untergebenen zum Führer und umgekehrt
kaohletx Die Auswahl der Befehlsstelle wird in erster
tnie bedingtdurch die Möglichkeit schneller und zuverlässiger

stxlsalilfationder Verbindung Ein Wechsel der Vesehls-
b.

e im Gefecht darf erst nach herstellung der neuen Ver-
Mdungen stattfinden
Für den Marschsind die alten Be

·

«
«zeichnungen. Vor-

gshPoch-hat«Spitzenabtlg usw. eingeführt. Die Marsch-
schwmdigkeitbeträgt normal 4 km je Stunde, am Tage

sollen durchschnittlich 25 bis 30 km zurückgelegt werden,
also eine ziemlich beträchtliche Strecke. Auf Kraftwagen
beträgt. die Tagesleistung 80 bis 100, auf Fuhrwerk 40 bis

50 km. Da unter rusf. Verhältnissen häufig der Kampf auf
breiter Front zu erwarten ist, so wird das verstärkte
Schützenregt. oft selbständige Verwendung finden. Daher
wird die Div. in einer Marschkolonne, besonders in Voraus-

sicht eines Begegnungsgefechts, eine seltene Ausnahme bilden.

hierbei beträgt die Länge der Marschkolonne 20 km. Vor-

zuziehen ist die Bewegung in Rgts.-, ja Batls.-Kolonnen,
besonders'wegen der Erleichterung und Beschleunigung der

Entfaltung und des besseren Schutzes vor Luftangriffen.
Jn einer Kolonne marschiert die Div. in mehreren Staffeln
mit mindestens 1 km Abstand. Die Div. erhält für den

Marsch meist Streifen zugewiesen,. das Schützenregt. einen

Streifen oder Wege, das Batl. Wege. Beim Rückzug dürfen
größere Zwischenräume und hindernisse zwischen den Wegen
sein. Artl. marschiert zwischen den Jnf.-Truppenteilen
näher dem Kolonnenanfang Motorisierte Artl·, Tanks,
Panzerkraftw., Ingenieur- und Kav.-Truppen marschieren
gewöhnlich in besonderen Kolonnen, der Gefechtstrosz bei

den Truppen, Sappeure verteilt auf Kolonnen und Staffeln.
Die Vorhut sichert beim Vormarsch, die Nachhut beim Rück-

marsch, Seitendeckungen beim Flankenmarsch, nach anderen

nicht gedeckten Richtungen durch »Marsch-Feldwachen«
(Pooh0dnyje sastawD oder Abtlgn. Die Stärke der Vor-

hut (Nachhut) einer Div. beträgt bis 1 Rgt., die eines Rgts.
bis 1 Batl. Dazu treten Teile der Div.- und Korpsartl.,
Panzer-, Tank-, Sappeur-, chem. (Entgasungs-) Truppen
und Kav. Eine Vorhut (Nachhut) in Rgts.-Stärke entsendet
eine Spitzen- (Rücken-) Abtlg. und Seiten-Feldwachen, eine in
Batls.-Stärke nur Feldwachen. Die Abtlg. ist bis zu 1 Batl.
mit Artl. und Teilen anderer Waffen stark. Sie entsendet
ihrerseits Marschfeldwachen (.Zug, Komp» Esk.). Der Ab-

stand der Vorhut vom Gros beträgt 3 bis 5 km, der der

Abtlg., vom haupttrupp bis 3 km, bei Nachhuten und Seiten-

deckungen sind die Abstände verschieden, je nach der Lage.
Zum Schutze gegen Luftangriffe dienen Tarnung, verdeckter

Marsch, JagdflieåzeyLuftabwehr-MG., auch Jnf.-Feuer. Jst
das Jagdflieger- eschwader schwach, so wird es nur an den
Stellen verwandt, wo die Zergliederung der Kolonne

schwierig ist,-ähnlichwird FlakartL mit Pferdezug verwandt.
Sie bewegt sich in Sprüngen von 8 bis 10 km und läßt
die ganze Kolonne vorbei. Motorisierte Flakartl. deckt die

Kolonne auf dem ganzen Marsch, bisweilen auf Parallel-
wegen sich bewegend. Die FlakartL wird auf dem Marsch
den Divn.- zugeteilt· Luftabwel)r-MG. dienen hauptsächlich
zum Schutze der Artl. Der Posten der Luftverbindung und

-beobachtung marschiert bei der Spitze (Nachspitze), der einer-

folgenden Staffel am Ende der vorhergehenden. Die Ver-

bindung mit diesen Posten findet durch Licht- und Schall-
zeichen statt. Für Märsche unter besonderen Verhältnissen
(bei Nacht, im.Walde, im Winter, bei größer Hitze, im Ge-

birge, in Wüsten) gibt die Vorschrift besondere hinweise

Bei der Unterkunft wird besonderer Wert auf Tar-

nung gelegt, wobei u. a. Rauchentwicklung über Wind durch
Dung, feuchtes Stroh usw. empfohlen wird, was allerdings
nicht zur Behaglichkeit des Aufenthalts beitragen dürfte.
Vorposten sollen grundsätzlich nach allen Seiten (ring-
för-mig) ausgestellt werden (Jgel!). Das Regt. entsendet
bei Entfernung des Gegners bis zu 2 Tagemärfchen und

durchweg gangbarem Gelände feindwärts eine Vorposten-
abtlg. (bis zu 1 Batl. mit .Artl.), nach den anderen Rich-
tungen selbständige Feldwachen; bei größerer Entfernung
des Gegners oder nur stellenweise gangbarem Gelände nur

selbständige Feldwachen (bis zu 1 Komp. stark). Truppen-
teile, die in zweiter Staffel lagern, sichern sich nur nach den

offenen Flanken und dem Rücken durch Feldwachen. Die

Feldwachen sind von den zu deckenden Truppen 3 bis 5 km

entfernt. Die Vorpostenabtlg zerlegt ihren Bezirk in Ab-
chnitte der Vorpoftenkompn. und Feldwachen (storoshewaja
i’astawa). Die Feldwachen werden ihrerseits durch Uffz.-
Posten (I’01jew"oi Rai-any von 1 bis 3 Gruppen Stärke

gesichert. Vorpostenkompn. können sämtlich oder zum Teil
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durch selbständige Feldwachen ersetzt werden. Zur Unter-

stützungder Vorposten wird ein Bereitschaststruppenteil be-

stimmt. Außerdem stellen alle Truppenteile unmittelbare

Sicherungen, bestehend aus Feldwachen oder Ussz.-Posten,
aus· Nach dem Marsch werden zu den Vorposten gewöhn-
lich frische Truppen genommen, also z.B. nicht aus der
Vorhut, ebenso zur Marschsicherung bei Erneuerung des
Marsches. (Forts. folgt.) 45.

MilitärischeLuftwerbung im Auslande.
Von A. Kirschner.

Um den breiten Massen des Volkes die große Bedeutung
der jüngsten Waffe, der Luftstreitkräfte, immer wieder vor

Augen zu führen, um die Steuerzahler von der Notwendig-
keit starker Luftrüstungen zu überzeugen, und um die Ju-
gend im Geiste der Luftfahrt — air smind.ed, wie der Eng-
länder sagt —-

zu erziehen, veranstalten die Luftstreitkräfte
in den verschiedenen Staaten große militärische Schauflüge,
Paraden und Ubungen oder, mit anderen Worten, sie
treiben militärische Werbung für ihre Waffe.

Am ausgeprägtesten ist diese Luftwerbetätigkeit in Eng-
land-I«), .wo seit 1920 alljährlich das Royal Air Force

Display auf dem Militärflugplatz hendon bei London ver-

anstaltet wird, das sich nicht nur in gleicher Weise zu einem
der bedeutendsten gesellschaftlichen und volkstümlichen Er-

eignisse entwickelt hat, sondern das auch bereits zu inter-
nationaler Bedeutung gekommen ist. Um eine Vorstellung
zu gewinnen, wie oielseitig dieses smilitärischeFlugfest ge-
staltet ist, und in welchem Umsange sich die Luftstreitkräfte
— Stäbe wie Truppe —- beteiligen, sei hier kurz das Pro-
gramm aufgezählt, wie es sich am 30. Juni d. J. vor dem

Königspaar und anderen Mitgliedern des Königshauses,
dem diplomatischen Korps, zahlreichen Vertretern aus-

ländischer Mächte und vor einer 150 000 köpsigen Zuschauer-
menge abgewickelt hat: Flugzeugrennen für Reserveoffiziere
der Luftstreitkäfte —- Kunstflüge — Flugzeugrennen für
Offiziere der Kommandobehörden einschließlich des Luft-
ministeriums—Vorführung eines Kleinslugzeugs mit Spalt-
flügel —- Luftkampf zweier Jagdeinsitzer —- höhenflugwett-
bewerb verschiedener Jagdstasfeln — Artillerieschießen mit

«Flugzeugbeobachtung— Kunstflüge —- Geschwaderexerzieren
(ausgeführt von drei Tagbombengeschwadern) — Lustangrisf
eines Jagdgeschwaders auf eine Krastwagenkolonne —

Kunstflüge —- Alarm eines Jagdgeschwaders zur Be-
kämpfung einer feindlichen Bombenfliegersormation —

Schauflüge eines Jagdregiments zu drei Geschwadern —

Vorführung der neuesten Flugzeugmuster —- Massenstart
Nachtbombengeschwadern, zwei Tagbomben-

geschwadern und zwei Jagdgeschwadern (etwa 80 Flugzeuge)
—- Angriffsmanöver eines Tagbombengeschwaders — Kunst-
flüge — Luftschlacht (Abwehr feindlicher Bombengeschwader
durch zwei Jagdgeschwader) — Parade sämtlicher Nacht-
bombengeschwader — Luftkrieg (Angriff ver chiedener
Kampf- und Marinefliegerverbände auf eine Olraf ’nerie).

Nicht weniger als 20 Geschwader und 2 Flottenstaffeln
mit rund 200 Flugzeugen waren in Hendon zu-
sammengezogen Die Vorführungen lieferten also nicht nur

ein Bild von den Leistungen einzelner ausgesuchter Flieger
— wie das bei sonstigen öffentlichen Veranstaltungen zu
sein pflegt —, sondern sie gaben ein Bild von den Lei-
stungen des Durchschnitts der Fliegertruppe; sie ließen die

sliegerische Ausbildung, die militärische Ausbildung und den

technischen Stand der Luftstreitkräfte beurteilen, und somit
einen Maßstab gegenüber den Luststreitkrästen anderer
Staaten anlegen. Daher die große Aufmerksamkeit, welche
das Ausland diesen Vorführungen schenkt.

V) Royal Air Force Display und andere militärischen
Vorführungen in England — Flugveranstaltungen der

französischenLuftstreitkräfte —- Vorführungen der Luftstreit-
kräfte in den Vereinigten Staaten und in der Sowjetunion.

Das Air Display am 30. Juni 1928 hat ebenso wie in

den früheren Jahren gezeigt, daß sich die fliegerische und
militärische Ausbildung der britischen Luftstreitkräfte auf
einer Höhe befindet, die von den Luftstreitkräften anderer
Staaten nicht erreicht wird; sowohl die sliegerischen Lei-

stungen der einzelnen Piloten wie das exerziermäßige
Fliegen im Geschwaderverband muß nach dem technischen
Stande der Ausrüstung als vollendet bezeichnet werden.

Dieses Lob gebührt nicht nur den aktiven Formationen,
sondern auch den Reservegeschwadern, welche in diesem
Jahre erstmals teilgenommen haben. Fernerhin haben die

Leistungen der modernen Dienstslugzeuge (seit etwa zwei
Jahren sind die britischen Luftstreitkräfte bekanntlich in der

Neuausrüstung begriffen, d.h. die größtenteils noch aus

dem Kriege vorhanden gewesenen Flugzeuge werden durch
Neukonstruktionen ersetzt), und vor allem der vorgeführten
Versuchsslugzeuge gezeigt, daß auch die britische Luftfahrt-
industrie heute zweifellos höher eingeschätztwerden muß als

die anderer Militärmächte Europas.
Der Gesamteindruck kann also dahin zusammengefaßtwer-

den, daß die britischen Luftstreitkräfte hinsichtlich sliegerischer
und militärischer Ausbildung und neuerdings auch hinsicht-
lich ihrer Ausrüstung an erster Stelle-unter den -mili-

tärischen Luftmächten stehen, und daß ihre zahlenmäßige
Unterlegenheit gegenüber den französischen,italienischen und

russischen Luftstreitkräften ziemlich sicher durch ihren höheren
Kampfwert ausgeglichen wird. Die ganze Art der Ver-

anstaltung — z. B. der gleichzeitige Start von etwa 80 ein-
und zweimotorigen Flugzeugen, die Angriffsmanöver eines

Tagbombengeschwaders unmittelbar über den Köpfen der

Zuschauer usw. — hat bestimmt eine große propagandistische
Wirkung auf die nach tausenden zählenden Besucher aus-

geübt, das seit dem Weltkriege erschütterte Gefühl der

Sicherheit gegen Angriffe aus der Luft gestärkt und Ver-
trauen zu der jungen Waffe eingeflößt, der bei kün tigen
kriegerischen Verwicklungen der Schutz des ganzen nsel-
reichs anvertraut «ist. Durch die glückliche Verbindung
rein militärischer Ubungen mit flugsportlichen Wettbewerben
wird vor allem auch die Jugend interessiert, deren Ertüch-
tigung zur Luft als eine der wichtigsten Aufgaben der mili-

tärischen Volkserziehung gilt.
Die Werbetätigkeit der britischen Luftstreitkräfte erstreckt

sich aber nicht nur aus dieses Air Displayz man erlebt ähn-
liche Vorführungen des öfteren auch in anderen Formen
und außerhalb der hauptstadt So -zei ten sich Teile der

Fliegertruppe in ähnlicher Weise wie in gendonbereits acht
Tage später in Blackpool im Rahmen ziviler Flugwett-
bewerbe, und in einigen Wochen werden sich über London

mehrtägige Lustmanöver abspielen, welche den Bewohnern
den vollen Ernst feindlicher Bombenangriffe vor Augen
führen sollen.

Am gleichen Tage, wo in hendon die KgL Luftstreitkräfte
vor dem König manövrierten, nahm auf dem Schießplatz
in Bincennes bei Paris der Präsident der Republik die

Parade der französischen Luftstreitkräfte ab.

hier handelte es sich aber nicht um eine rein militärische
Schau, sondern um die größte fliegerische Veranstaltung
allgemeinen Charakters, welche jährlich in Frankreich abge-
halten wird. Die smilitärischen Vorführungen bildeten nur

einen Teil des Gesamtprogramms, das im übrigen zahl-
reiche zivile Wettbewerbe umfaßte.

Die französischen Luftstreitkräfte, welche mit einzelnen
ausgesuchten Staffeln verschiedener Lustregimenter vertreten

waren, zeigten im großen undganzen nur Geschwaderflüge
und Kunstflüge· Es war somit nicht möglich, ein Gesamt-
urteil über die Leistungen des Durchschnittes der Truppe
zu gewinnen und die Vielseitigkeit in der Ausbildung kennen-

zulernen. Die vorgeführten Geschwaderslügezeigten jedoch
nicht die Geschlossenheit und Flugdisziplin wie die britischen
Verbände in hendon Der Eindruck läßt sich nicht verwischen,
daß die englischen Ausbildungssmethoden den französischen
überlegen sind. Immerhin bildeten die Vorführungen der

Fliegertruppe auch in Bincennes den Mittelpunkt der ge-
samten Veranstaltung, und es ist kaum anzunehmen, daß
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rUnd 200 000 Menschen den Fiugpiatz umsännit hatten,
FPUTUnur zivile Vorführungen stattgefunden«hatten.Jm

Ubklgenist diese jährliche Veranstaltung in Vincennes nur

auf die breite Masse zugeschnitten; es kommt ihr weder

gespllschaftlichenoch internationale Bedeutung zu.

Auch in rankrei be ränkt sich die Propagandatätig-
km der. LtFtstreitkrFftesfk die übrigens lange nicht so
aIII-geprägtist wie in England —- nicht ausschließlichauf
dkkfeVeranstaltung, sondern die einzelnen Luftregirnenter
Sklgen sich in ihren Standorten sehr häufig vor der Offent-
llC·l)keitund nehmen auch bei sonstigen Wettbewerben teil.

W Vorführung von rein militärischenÜbungen und Ge-

fechtgbiidernist dabei allerdings nicht ubiich

Einen anderen Weg militärischer Luftwerbung hat kürzlich
das Army Air Corps (Vereinigte Staaten von Amerika)

,

beschritten hier wurde eine Vorführungsgruppe, bestehend
UUS einem Schlachtgeschwader und einem Jagdgeschwader,
Zujtzmmengestellhdie nicht nur vor sämtlichenWaffenschulen
MllitärischeLuftübungen zeigte, sondern auf Einladung ver-

fhledener örtlicher handelskammern auch vor der Offent-
llchkeit Die Vorführungen trugen rein militärischen Cha-

. Wktey wie Luftkämpfe, Abschießen von Beobachtungs-
allDnen, Legen von Rauchschleier durch Jagdflugzeuge,
Ombenangriffe und Nachtflüge im Geschwaderverband. Be-

oUl·1·eresAugenmerk scheint bei den amerikanischen Luft-
streitkräftenauf die Bekämpfung von Erdzielen aus der

Luft gelegt zu werden. Bei jeder Veranstaltung zeigte das
S(»’hc(1chtgeschwaderder Bersuchsgruppe den- Angriff»auf

kakschkolonnemwobei die Flugzeuge aus niedrigsten Hohen
Etwa 30 m), die Ziele mit MG. und· Bomben unter Feuer
nclhmen und dabei ausgezeichnete Treffergebnisse erzielten.
NughAnsicht sachderstrindiger Offiziere sind derartig niedrig
gkahkte Angriffe gegen Erdziele für die Flieger durchaus
mcht gefährlich,da die Plötzlichkeitdes Auftretens, die Flug-
qeschwindigkeit(über 200 km in der Stunde) und die große

ffxäerwirkungdie Abwehr außerordentlich schwierig ge-
en.

Besonders sei hier noch erwähnt, daß die Vorführungs-
grUppe (22 Schlacht- und 26 Jagd·flugzeuge) ihre Reise nur

UYfdem Luftwege zurückgelegt hat und das erforderliche

glästpersonalund Geräte in 14 Frachtflugzeugen mit sich
e.

L
Eine Werbevorführung, welche allerdings mehr dem

Ufsfchutzgedankensdiente, veranstalteten schließlich die

rUsskschenLuftstreitkräfte über Leningrad. Die Übung wurde

Volklanger hand vorbereitet und am 2. Juni d. J. durch-

JerhkLUnter der Bevölkerung waren Gasmasken ver-

eliltworden und Jnstruktionen erfolgt, fdaß sich bei Gas-

ZFUM(Ertönen der Schiff- und Fabriksirenen, Läuten der
. lrCl)»englockenund Pfeier der Lokomotiven) die Bewohner
M die Keller zu begeben haben; die Polizei, Feuerwehr
UNDSanität hatten ebenfalls Gasmasken erhalten, und Ab-

eIlUTIgenvon Jungkommunisten waren mobilisiert und auf
verschiedene Punkte der Stadt verteilt worden, um Gas-

franke-Perwundete und Tote zu bergen. Der Angriff er-

eolgtemit einem unschädlichen. aber riechbaren Gas und

Fätrecktesich hauptsächlich auf die JndustrievierteL Zur
Wehxwaren Artillerie und Jagdfliegerverbände eingesetzt

eins dlefenÜbung läßt sich wieder einmal erkennen, wie

Sngehendsich der Russe mit dem Luftgaskrieg und mit dem
chUtzder Bevölkerung gegen Luftangriffe beschäftigt

veDlefeBeispiele militärischer Luftpropagandatätigkeit in den

..Ie,denstenStaaten zeigen erneut, wie im Auslande die

DntaklscheErtüchtigungzur Luft gefördert wird — und

ieutschlandist es verboten, selbst den Flugsport mit öffent-chen Mitteln zu unterstützen.

—

.Werbt Abonnenten für das
«

»Militär- Wochenblatt«!
h— «

·

«
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Bedeutet das Flugzeug das Ende
des Schlachischiffs7

Von Fregattenkapitän a. D. Küster.
Jm Militär-Wochenblatt Nr.40 wurden unter dem Titel

,,Einwirkung des Flugwesens auf die

Seestrategie« englische Ansichten über den
Wert der Flugzeugesür die Seekriegführung wiedergegeben.
Uns Deutsche berührte dabei zunächst sonderbar," daß die in

jener Äußerung beleuchtete »Strategie« sich weit über-

wiegend auf den handelskrieg bezog. Für uns war ein

wirksamer Schutz unseres Überseeverkehrs schon vor dem

Kriege eine Unmöglichkeit .-—— von unserer heutigen Lage
gar nicht zu reden. Darum interessierte uns der Teil der

Strategie immer am meisten, der den Kampf Flotte gegen
Flotte einleiten sollte. Wir sahen als das wichtigste Ziel der

Seestrategie immer die Unschädlichmachungder feindlichen
Seestreitkräfte an. War dieses Ziel erreicht, so konnte —-

früher — der Sieger auf See ungehindert schalten und
walten. Heute ist auch der Begriff der Seeherrschaft »rela-
tiv« geworden, denn auch der Seebeherrscher ist jederzeit
Angriffen aus dem Luftmeer über ihm ausgesetzt. Wie groß
die Gefahr ist, die dem Seefahrzeug vom Luftfahrzeug droht,
ist die offene Frage, die seit Kriegsende immer heftiger
umstritten wird. Sicher ist, daß die Bedeutung der See-

herrschaft gegen früher zurückgegangen ist. Auch jene eng-
lische Stimme läßt das erkennen. Sie sagt zwar auch, daß
die Vernichtung der feindlichen Seestreitkräfte das beste
Mittel zum Schutz des handels ist, aber nur so ganz neben-

bei, um gleich wieder- zur Bedeutung des Flugzeugs für den

Schutz der handelsschisfe oder zum Angriff auf sie zurück-
zukehren.

Der Unterschied zwischen der deutschen und der englischen
Auffassung erklärt sich leicht aus der Bedeutung der eng-
lischen handelsflotte für die Versorgung des Mutterlandes
und aus der durch die Erfahrungen des U-Bootskrieges so
außerordentlich gesteigerten Sorge Englands um den Schutz
dieser überseeischen Zufuhren. X

Daß das Flugzeug für England eine neue schwere Be-

drohung bedeutet, ist den Engländern erschreckend klar ge-
worden. Weniger klar ist ihnen, wie sie dieser Gefahr be-

gegnen sollen; daher der lebhafte Zeitungsstreit, der durch-
aus nicht«nur von beförderungssüchtigen Fliegeroffizieren
und vor Abbau bangenden Seeoffizieren geführt wird.

Das Flugzeug hat auch noch andere Sorgen in England
erregt als nur die um die Zufuhren. Englische Minister
haben es öffentlich ausgesprochen, daß England durch das
Fliigzeug des bisherigen Vorteils seiner Jnsellage beraubt
worden ist. — Daß die Nachteile dieser Lage, eben die Ab-

hängigkeit von überseeischen Zufuhren, bestehen bleiben,
brauchte man nicht besonders zu erwähnen; darüber herrscht
in England Klarheit —- selbst bei dem Mann auf der Straße.
Aus naheliegenden Gründen der Vorbereitung auf den zu

erwartenden Luftkrieg (— Gründe, für ·die man nur« in

Deutschland kein Verständnis zu haben scheint —) wird dem

englischen Zeitungsleser mindestens einmal wöchentlich vor-

gehalten, daß die englische Flotte nicht mehr imstande ist,
den heimischen Boden vor jedem Angriff zu schützen.

Diese klug berechnete und durchaus berechtigte Warnung
ist nun in» ihren Wirkungen über das Ziel hinausgeschossen
und hat bei manchen die Ansicht gezeitigt: Künftig
könne man alles mit Flugzeugen machen;s
darum solle man die so viel teureren

Kriegsschiffe zum alten Eisen werfen.
Es ist nun interessant, sich gerade am B eisp i el Eng -

la n d s alsder Vormacht zur See und des am dringendsten
auf seinen Uberseeverkehr angewiesenen Volkes einmal klar-

zumachen, wieweit diese Ansicht berechtigt ist.
Daß Englands Nahrungseinfuhr nur durch Seeschiffe be-

·

fördert werden kann —- jetzt und in alle Zukunft ——, steht
fest. Darum ist die Verteidigung dieser Zusuhrslotte für
England die wichtigste Lebensfrage. Stellen wir uns ein-
mal England im Krieg mit -—— sagen"wir: Frankreich vor.

Seine Zufuhren kommen mindestens kurz vor dem Erreichen
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des englischen hafens in den Flugbereich der französischen
Flugzeuge. Ein Geleitzug fährt unter dem Schutz von

Kreuzern und Zerstörern. Plötzlichwerden in großer höhe-
Bombenflugzeuge gesichtet. Wenige Minuten später, ehe die

.

Flak der Kriegsschiffe und der selbstverständlich bewaffneten
handelsschiffe sich noch recht auf die höhe eingeschossen
haben, fallen schon die Bomben zwischen die Schiffe. Ein

einziger Bombentreffer auf ein Handelsschiff kann genügen,
um es zu versenken, und von einer neben der Bordwand
ins Wasser fallenden schweren Bombe erwartet man eine

Wirkung, die je nach dem Abstand des Sprengpunktes vom

Schiff etwa der eines Torpedo- oder sogar Minentreffers
gleichkommt. Zwar wird das Feuer des Flak die Flugzeuge
zweifellos stören und beunruhigen, so daß sie keine günstigen
Treffergebnisse erzielen werden wie bei Friedensübungen.
Immerhin sind die Aussichten auf Erfolg für den Angreifer
sehr viel größer als für den Angegriffenen.

Das beste Abwehrmittel gegen Flugzeuge sind einige
Jagdflugzeuge Jhre Anbordgabe auf Kampfschiffe und die

Ausrüstung der Flotten mit Flugzeugträgern wird in allen

größeren Marinen erwogen, großenteils schon durchgeführt
Jn England spricht man sogar davon, im Kriegsfall auch
den größeren handelsschiffen Flugzeuge mitzugeben. Aber
was würde das bei einem überraschenden Luftangrisf
helfen? Erfolgt der Bombenangriff (mit Rücksicht auf die

Flak der Angegriffenen) in einer Höhe von vielleicht 4000 m,

so würden die Jagdflugzeuge des Geleitzuges vom Start an

fast eine Viertelstunde brauchen, um die höhe des An-

greifers zu erreichen, wo sie ihm ans Leder könnten. Bis

dahin ist aber der Angriff längst vorüber und der An-

greifer verschwunden.
Auch das Flugzeug der Geleitzüge hat seinen hauptwert

— genau so wie das Flugzeug als Seekriegsmittel über-

haupt — in der Aufklä rung. Von seinem hohen Stand-

punkt aus kann es einen, dem Geleitzug drohenden Angriff
von Überwasserstreitkräften schon auf große Entfernung,
manchmal wohl auch U-Boote und sogar Minen so rechtzeitig
entdecken, daß der Geleitzug der drohenden Gefahr noch
entgehen kann. Aber einen drohenden Luftangriff wird ein

Flugzeug später entdecken als die Ausguckposten eines

Schiffs, die nicht durch so starke Vibrationen und so scharfen
Luftzug oder Schutzbrillen bei der Beobachtung gestört
werden wie die Flieger. Als Schutz gegen Luftangriffe ist
das Flugzeug also für einen Geleitflug ziemlich wertlos,
und es bleibt nichts anderes übrig, als die Geleitzüge nach
wie vor durch Kriegsschiffe zu schützen. —— Die eng-
lischen Flugzeuge können demnach
läufig noch nicht alle Aufgaben erfüllen,

Wie steht es nun in anderen Ländern? Keins
befindet sich in einer ähnlichen Lage wie England, keins ist
so völlig auf überseeische Zufuhren angewiesen und liegt·
dabei gewissermaßen innerhalb der Schußweite eines mög-
lichen Gegners. Höchstens könnte man Frankreich als

Parallele heranziehen, das zur Auffüllung seines heeres
die Zufuhr von Farbigen aus Afrika braucht und diese von

Jtalien im Mittelmeer bedroht sieht. Für Frankreich liegen
die Aussichten aber viel günstiger als für England, weil
das Mittelmeer nicht seine einzige Zufuhrstraße ist. Darum

äußert sich auch in der französischenPresse bei weitem keine

so lebhafte Sorge wie in der-englischen. Jm allgemeinen
neigen alle anderen Länder mehr zu unserer Anschauung:
Die Flugzeuge seien zum Angriff da — auf die Streitkräfte
des Feindes, die Zentren seiner Kampfkraft, auch auf die

schwachen Punkte seines Kampfwillens, die Großstädte —,
aber nicht zur Verteidigung des Seehandels.

Das Flugzeug ist eben eine typische Angriffs-
waffe, auch wenn jene englische Stimme sagt, daß es

zum Durchsuchen von handelsschiffen wenig geeignet ist.
Die englischen Verfasser wissen natürlich so gut wie wir,
daß ein englisches Flugzeug sich damit nicht lang aufhal-
ten wird. hat es Aussicht, durch Drohung mit Bomben-

würfen das Schiff zur Untersuchung in den Bereich eng-
lischer Kanonen treiben zu können —- gut; wenn nicht, so

vor-»

dürfte —- ohne Rücksichtauf die Rettung der Besatzung —

das Schicksal des Schiffes besiegelt sein, falls es sich nicht zu

wehren weiß. Eine Durchsuchung ist ja auch keine An-

griffstätigkeit, sondern würde erfordern, daß das Flug-zeug
sich längere Zeit bei seinem Opfer aufhält. Dazu fehlt
ihm aber die Flugausdauer, und dieser Mangel erklärt seine
Ungeeignetheit für jede Verteidigungstätigkeit, soweit sie
nicht im reinen Gegenangriff besteht. Das Flugzeug kann

sich nicht ,,bereithalten« und in großer höhe auf etwaige
Angreifer warten. Seiner Eigenart« entspricht es, vor-

zustürzen, seine Aufgabe durchzuführen und dann sofort
wieder zurückzukehren, ehe mit seinem Brennstoff auch
seine Lebens-kraft zu Ende geht. Als Angreifer kann es

dank seiner hohen Geschwindigkeitsich das so überaus wich-
tige Moment der Uberraschung im weitesten Maße zunutze
machen, so daß etwa startende Abwehrflugzeuge meist zu
spät kommen dürften.

Die Vertreter der Lehre, daß vor alle-m das Groß-
kampfschiff sich überlebt habe, sagen, daß es

dem Uboot wie dem Flugzeug gegenüber
ziemlich hilflos, mindestens auf fremden Schutz angewiesen
sei. Zum Schutz gegen Uboote habe man die großen
Schlachtschiffe schon im Weltkriege durch Torpedoboate be-

gleiten lassen müssen, der Beweis für die Unwider-

stehlichkeit der Flugzeugbomben aber sei
durch die amerikanischen Versuche erbracht, bei denen sogar
Großkampsschiffe (,,Qstfriesland«) durch Bomben versenkt
worden sind. —- Diese gegen stilliegende, unbemannte Fahr-
zeuge durchgeführten Versuche find nun keineswegs ohne
weiteres auch für bemannte und fahrende Schiffe gültig,
denn diese können angreifende Flugzeuge durch ihre eigenen
Flugzeuge und durch ihr Flakfeuer im Angriff stören, den
aus großer höhe geworfenen Bomben bis zu gewissem
Grade ausweichen und schließlich,wenn sie getroffen werden

sollten, die Brand- und Leckgefahr bekämpfen. — Das
Uboot aber, das doch im Weltkriege eine erhebliche
Vollkommenheit erreicht hatte, hat bisher nicht vermocht,
das Schlachtschiff von der See zu verdrängen. Darum

braucht man auch nicht anzunehmen, daß dies dem Flug-
zeug so bald gelingen wird. Meist hat jede neue Waffe sehr
bald auch neue Abwehrmittel auf den Plan gerufen, so daß
die von voreiliigen Propheten verkündete ,,völlige Um-

wälzung« schließlichsich als nur halb so schlimm heraus-
stellte. Ähnlich wird es mit dem Seeflugzeug gehen, das ja
noch keine Gelegenheit gehabt hat, im«Ernstfall seine volle

Leistungsfähigkeit — oder ihre Grenzen zu erproben, denn
1918 steckte das Seeflugwesen doch noch sehr in den Kinder-

schuhen. — Mindestens werden die Vor- und Nachteile in-

folge der Flugzeugverwendung sich aufheben,»wenn beide

Gegner Flugzeuge haben. — Darum eben durfen wir ja
keine haben!

"

-

Für uns Deutsche und unsere Auffassung,·daß das Ziel
der Seestrategie die Vernichtung der feindlichen Seestreit-
kräfte sein muß, kann es darum nur die Entscheidung
geben, daß auf See das Flugzeug «nur eine

hilfswaffe des Schiffs sein kann, freilich eine, die

ihm bei der Erfüllung seiner vielen schweren Aufgaben ganz
unschätzbare Dienste zu leisten vermag. Aber die Seeflotte
gegen eine Luftflotte vertauschen, hieße, dem Gegner frei-
willig die schwere Aufgabe-ersparen, unsere Flotte aus dem

Wege zu räumen.

Wir Deutsche freilich dürfen über diese Fragen ja nur

platonisch philosophieren und im übrigenzusehen, wie die
anderen sich für den Luftkrieg rüsten — vielleicht gegen
uns selbst? —- Aber nein: »Da ich selbst friedfertig bin, wird

der Wolf mich nicht fressen!«sagt das Schaf; und daher hat
es seinen Namen. — -

Theoretisch kann man nun die Abschaffung der Kriegs-
schiffe zugunsten der Verstärkung der Luftflotte nur be-

gründen, wenn man die«Bedeutung der amerikanischen
Bombenversuche gewaltigt"übertreibt. Praktisch wertvolle

Erfahrungen wird uns erst der nächsteKrieg zwischen neu-

zeitlich gerüsteten Seemächten liefern.

Eis-«
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Wie die einzelnen Völker heute die Frage beurteilen,
Mn man aus ihren Marineprogrammen ent-

nehmen Zwar ist der Großkampfschiffbau zurückgegangen,
aber einmal infolge des Abkommens von Washington, das

en Hauptseemächtennur einen bestimmten Tonnengehalt an

kyßkampfschiffenerlaubt, der bei mehreren bereits über-

Fltten war, und dann,»weil die großen Marinen augen-

licklichihr Fjauptlnteresse und einen großen Teil ihrer
Etatsmittelden Flugzeugträgern zuwenden Soweit die

estimmungenes zulassen, werden aber nach wie vor roße
Schlfsegebaut, und niemand zeigt Neigung, seine Schlacht-«
schiffeaus der Front zu ziehen. England z. B. hat noch
ganz kurzlich in seinen neuesten Linienschiffen ,,Nelson«und
« vdney«Riesen von 35 000t vollendet.

·

Wir können also annehmen, daß die F) o ch s e e s l o t t e n

gunachstnoch ihre alte Zusammensetzung beibe-
alten werden: «

-

t»C«-3r.hlachtschiffe(dazü gehören Linienschiffe mit
farkerer Bewaffnung, d. h. zahlreicheren Geschützenund

stgkkeket Panzerung, und Schlachtkreuzer mit
hoherer Geschwindigkeit— beide künftigwahrscheinlich mit

Lkugzeugensur Aufklärung, Artilleriebeodachtung und

Uftkampsan Bord, die mit Katapulten gestartet werden),

WKreuze r — von 10 000t Wasserverdrängungnach dem

«ashingtonerAsbkommen — als Stütze der Aufklärung
ldze bei Tage hauptsächlichmit Luststreiikriiften erfolgen
wird), ebenfalls mit Katapult-Flugzeugen für Aufklärung
UtjdLuftkamps an Bord (— man denke an die uns ätzbaren
Dienste, die das Flugzeug ,,Wölfchen«dem hilskreuzer
»Wars«aus seiner 15 monatigen Kreuzfahrt geleistet hatt-i,

o r p e d o b v o te (in· den anderen Marinen »Jet-
stvtserssgenännt),

.

U - B o ot e (—,—diese dürftennur dann eiiie Rälle spielen,
wenn es gelingt, den Feind bis in ihre Schußweite hinein-
öklmanoorieremda sie selbst mit ihrer geringen Geschwin-
Plgkeltnicht viel dazu tun können —). — Als neuer Schiffs-
typ sind inzwischen die

-»Fl·ng·eugträjger hinzugetreten, die bisher noch
Nicht in einer Seeschlacht mitgespielt haben. Man kann sie
Um treffendstenals schwimmende Flugplätze be-

zeichnen, die in und auf dem Rumpf eines Großkampf-
schlsss(—«das Was.hington-Abkommenbilligt ihnen 27 000t

El ·—) eingebaut sindi Der Rumpf beherbergt sehr starke

Lochlffsmaschinemeine schwache Artillerie (höchstenszelzsn,3 Jm-Geschutz·e)und Reparaturwerkstätten, Betriebssto -

VVOrrateusw. sur Flugzeuge. Jn der ganzen Länge und

» rette des Schiffs, oft sogar nach allen Seiten überstehend,
It
eln·ungeheuresFlugdeck daraufgesetzt, unter dem sich die

gewaltigenHallen für manchmal über 80 Flugzeuge be-

ilndenzEine solche Arche Noah mit ihrem an einer Schiffs-

leitesitzendenAufbau, in dem der Schornstein, die Geschütz-

Yzlekmhdie Scheinwerfer, der Schiffsführungsstand und ein

alt sur den Artillerieleitstand, Signale und F.T. zu-

sgökxlnengedrängtsind, hat kaum noch ein schiffsartiges Aus-

Dq diese Flugzeugträger natürlich nur für ihre Flugzeuge
9 lind, und diese sowohl wie alle ihre Vedienungsein-

ktl·chtungenund das zum Starten und Wiederlanden be-

lemteFlugdeck schon durch Treffer kleiner Geschützeun-

kr«aUchbargemacht werden können, dürfen sie sich natürlich
Clnem Artilleriegefecht, nicht ein-mal mit Torpedobooten,

aussetzen und müssen hohe Geschwindigkeit besitzen, um sich

aklßekS»chußweitehalten zu können. Eigenen Kampfwert

IS Schlssebesitzen sie daher.kaum; dafür aber sind sie als

vchwlmmendeFlugzeugstützpunkte der Flotte

d.VUganz unschätzbarem Wert. Sie befördern

bleFlugöeugein das Operationsgebiet, erhalten sie kampf-

wkkeldlassen sie von ihrem Flugdeck aus starten und dort
leder landen und rüsten sie neu mit Betriebsstoff,
o«mk)eU-»Torpedosusw. aus, damit sie zu neuem Angriff,

sxäneälblstvgin der Aufklärung usw. wieder starten

Wegen ihrer ungeheuren Wichtigkeit für ihre Flotte-
werden sie natürlich auch das Lieblingsziel feind-
licher Flugzetigse bilden. Erfahrungen in der hand-
habung dieser Ungetüme irnl Ernstfall liegen noch so wenig
vor wie Angriffe auf sie.——Müßt»ensie mit ihrer gewaltigen
Zielfläche nicht zu allererst abgeschafft werden, wenn das

Schiff eine so leichte Beute des Bombenflugzeugs wäre,
wie die Luftfanatiker behaupten? Diese Folgerung hat aber

bisher noch keine Marine gezogen.

Der Nachrichteneinsalz im Kavalleries

regiment und in der Kavalleriebrigade.
Merkmal des Kavalleriekampfes ist die Beweglichkeit

Auch der Nachrichteneinsatz muß den Stempel der Beweg-
lichkeit tragen-
Für das rechtzeitige Zustandekommen und den Wert der

Nachrichtenverbindungen der Kavallerie ist erforderlich, daß
der Nachr.Offz. aus Grund genauer Kenntnis der Lage
vorausdenkend den Einsatz vorbereitet und ihn sobald wie

möglichbefiehlt. Wird mit dem Einsatz gezöger,t,so kommen

die Verbindungen gar nicht oder zu spät zustande.
hierzu empfiehlt es sich, die zunächst für den Nachrichten-

einsatz vorgesehenen Teile auf dem Marsch hinter den vor-·

dersten Teilen des Gros einzuglied·ern. Zwei bis drei-

Truppführer reiten in der 2. Staffel des Stabes und müssen,
sobald sie infolge eines halts die Entwicklung des Rgts.
bzw. der Brig. vermuten, sichsin die Nähe des Stabes be-

geben, bereit, sich aus Pfiff des Nachr.Offz. bei diesem zum

Befehlsempfang melden zu können. Man wird entgegnen,
daß es für einen Truppsührer schwierig ist, den richtigen
Zeitpunkt hierfür zu finden. Natürlich ist es nicht ganz
leicht und Ubung erforderlich. Die Truppführer des Ver-

fassers waren jedoch stets zum richtigen Zeitpunkt zur Stelle.

Zweckmäßig ist es, der Vorhut einen berittenen Trupp
züzuteilen der mit

Reiterblinkåerät
und leichtem Kabel aus-

gerüstetit« Am Anfang des ros muß dann ebenfalls ein

Blinktrupp marschieren. hält die Vorhut, so wird, falls es

Gelände und Lage gestatten, ohne besonderen Befehl Blink-

verbindung hergestellt. Stehen an der VormarschstraßePost-
leitungen zur Verfügung, so wird an diese angeschlossen
und so Vorhut und Gros miteinander verbunden. Da der

Kommandeur meist bei der Vorhut reitet, hat er auf diese
Weise sehr schnelle Verbindung mit seinen rückwärtigen
Truppenteilen. Ferner ist die Anordnung vorteilhaft, weil

dadurch stets ein Trupp in der Nähe des Stabes ist, der

zum Herstellen eiliger Verbindungen verwandt werden kann.

Stößt das Rgt. bzw. die Brig. auf Feind, so muß der

Nachr.Offz. in kürzester Zeit beurteilen:
1. Welche Truppenteile werden zunächst eingesetzt werden?

2. Zu welchem Truppenteil ist Verbindung asm wich-
tigsten?

3. Wohin kommt der Gefechtsstand?
4.’ Wie wird sich der Gang des Gesechts voraussichtlich ge-

stalten?
Die auf Grund dieser Überlegungen für den Einsatz in

Aussicht genommenen Trupps werden durch einen Melder

an die vom Nachr.Offz. besohlenen Plätze vorgeholt. Gleich-
zeitig erhalten sie Befehl: »Bau zu Pferde« oder ,,Bau zu

Fuß« und machen sich dazu fertig (wo es infolge Lage und

Gelände möglich ist, wird stets zu Pferd-e gebaut).
Die Funkstelle baut gedeckt so auf, daß sie in erreichbarer
Nähe des Stabes ist, ohne diesen durch das Geräusch des

Motors zu stören. Es wird sofort Verbindung mit den zum
Verkehr gehörenden Gegenstellen hergestellt.

Inzwischen sind die Truppsührer der Z. Staffel des Stabes
"

herangekommen und liegen, den Nachr.Offz. beobachtend,
gedecktso weit vom Stabe, daß sie diesen nicht verraten. Sie

machen sich bereits jetzt ein Bild von« der Lage.
hat der Kommandeur den Entschluß für den Einsatz seiner

Truppe gefaßt und den ihm vom Nachr.Offz. vorgeschla-
genen Nachrichteneinsatz gebilligt, so winkt oder pfeift der
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Nachr.Offz. die Truppführer heran und gibt ihnen Auftrag
unter vorheriger kurzer Lageerklärung.

Die Truppführer weisen ihre Leute zum Bau an und

setzen sich mit der Dienststelle, zu der sie bauen sollen, in

Verbindung. Jst Bau zu Pferde möglich, so wird im Ga-

lopp oder Trapp gebaut. Jst die Vermittlung noch nicht
eingetroffen, so sind am Gefechtsstand des Stabes zunächst
Apparate in direkter Verbindung mit den im Bau befind-
lichen Leitungen anzuschließen.Zur schnellen herstellung der
Erdungen sind vorläufig Seitengewehre zu verwenden.

Auf diese Weise werden die Verbindungen rechtzeitig her-
gestellt. Jetzt, nachdem die hauptsache, die erste Verbindung
fertig ist (die ersten eingehenden Meldungen sind meist die

wichtigsten), kommt die ruhige Arbeit:

1. Die Erdungen werden sorgfältig erneuert.
2. Die Leitungen werden nachgesehen. Ausnahmsweise

mit leichtem Kabel gebaute Leitungen — wie die durch den
erwähnten berittenen Trupp hergestellten — werden durch
solche Mit schwerem Kabel ersetzt (bei Einführung eines

mittelschweren Kabels s2 km je Trommel] würde ein leich-
teres Arbeiten sein!).

3. Die Vermittlung wird eingerichtet. Erforderlich sind
mindestens zwei Apparate für den Stab, die durch Doppel-
leitungen anzuschließen sind. Sonst gegenseitige Störung!—
Ein nicht eingesetzter Trupp oder die nicht mehr beschäftigten
Leute des Vermittlungstrupps machen sich zum Bau zu
Pferde bzw. zu Fuß fertig, damit der Stab beim Platz-
wechsel stets Verbindung mit der Vermittlung haben kann.

4. Gestattet es das Gelände, so wird eine Blinkstelle beim
Stabe eingerichtet, die jedoch erst in Tätigkeit tritt, wenn

eine Fernsprechverbindung gestört ist. Die Fernsprechtrupps
führen zu diesem Zwecke Blinkgeräte oder provisorische op-
tische Nachrichtenmittel mit. Blinkverbindung ist ferner zu
verwenden, wenn infolge sehr eiligen Vorgehens ausnahms-
weise Kabelmangel eingetreten ist. Sie dient also nur als

Notbehelf für zeitweise nicht betriebsfähige Fernsprechver-
bindungen, kann sie aber nicht ersetzen. —

Beim Vorgehen wird ohne besonderen Befehl weiter-

gebaut (s. Skizze 1).

Skizze 1. Skizze 2.

Zum Vorlegen des Gesechtsstandes wird eine besondere
Leitung durch die eigens hierfür bestimmten Leute vorge-
streckt oder, falls der Stab in der Nähe der Leitung vorgeht,
an diese angeschlossen (Skizze 1). Die erforderlichen Maß-
nahmen sind bereits vor dem Vorlegen des Gefechtsstandes
anzuordnen und, wenn möglich, auch schon durchzuführen-

Kommt die Bewegung zum Stillstand, so bauen die

Trupps von ihrem Standort direkt zu dem neuen Gefechts-
stand des Stabes, an dem jetzt eine neue Vermittlung ein-

gerichtet wird (Skizze 2).
Nach anetriebnahme der neuen Leitungen werden die

alten abgebaut. Nachr.Offz. und Truppführer müssen stets
das Bestreben haben, auf dem kürzesten Wege zu bauen,
die alten Leitungen zu verkürzen und nicht mehr benötigte
abzubüuen Sonst versagen die Verbindungen sehr bald
infolge Kabelmangels.

-

«

Verläßt das Rgt. bzw. die Brig. die bisherige Stellung,
um sich in ein anderes Gelände zu begeben, so baut ein

Trupp alle Leitungen ab, während die anderen Trupps die
neuen Verbindungen herstellen. Der Abbautrupp ist nötigen-
falls aus den anderen Trupps durch je einen Mann mit
Rückentrage zu verstärken. Das abgebaute Kabel ist sofort
wieder zweckmäßig zu verteilen. Stets ist Sorge zu tragen,
daß die Trupps, die die größten Aufträge haben, auch mit
dem meisten Kabel ausgerüstet werden.

Ganze Nachrichteneinheiten als Reserve zurückzuhalten, ist
wegen der beschränkten Ausstattung mit Personal und
Gerät nur selten zweckmäßig. Bei Bedarf können aus zwei
nicht sehr beschäftigten Trupps drei gebildet werden, im

Notfalle können auch Melder und Pserdehalter heran-
gezogen werden. Die hauptsache ist, daß der Überblick nicht
verlorengeht und alle Fäden in der hand des Nachr.Ofsz.
zusammenlaufen, der seine Anordnungen der jeweiligen
Lage entsprechend gibt.

- Auf diese Weise ist es möglich, auch bei sehr beweglicher
Gefechtsführung fast dauernd Verbindungen zu haben, ob-

wohl keine Reserven zurückbehalten sind. Der Bau muß
eben dauernd in Bewegung sein, d. h. die wichtigsten Stellen

müssen auf dem kürzesten Wege verbunden und unwichtige
Verbindungen eingezogen werden. hierzu ist gründlich aus-

gebildetes und eingespieltes Personal erforderlich, das über

jede Lageveränderung unterrichtet werden muß. Nachr.Offz.
und Truppführer müssen klaren Überblick über die Verwen-

dung jedes einzelnen Mannes und des Geräts und Kabels

haben. Ein Nachr. Offz., der nicht vorausdenkt, der mit dem

Einsatz wegen noch nicht ganz geklärter Lage zögert und

stets Reserven zurückbehält, bekommt dagegen beim Kav-

Gefecht keine oder nur verspätete Verbindungen.
. Mügge.

Die internationalen Armeegepackmarsche
m Nijmegew

Der holländischeBund für Körperertüchtigung veranstaltet
seit 16 Jahren alljährlich in Nijmegen seine sogenannten
Viertage-Abstandsmärsche· Jn diesem Jahre fanden die

Märsche zum ersten Male unter internationaler Beteiligung
statt· Deutschland und Norwegen schickten geschlossene Mili-

tärmannschasten, England und Frankreich Einzelmarschierer.
Es handelt sich hier um eine interessante Dauerleistung,

wie wir sie hier in Deutschland nicht kennen. Unser leicht-
athletischer Gehsport veranstaltet Gehprüfungen bis 50 km
als Wettkampf, das Reichsheer veranstaltet Patrouillen-
gepäckmärsche,die als Wettkampf nach der Vorschrift für
Leibesübungen (Ziffer 264) auf 25 km beschränkt sind.
Ausschreibungen hier-zu liest man leider selten. Als Mann-

schaftskampf hat er großen Nützlichkeitswert und bietet
vielen Soldaten, die in der Leichtathletik nichts Besonderes
leiten, die Möglichkeit, sich sportlich hervorzutun.

n Nijmegen wird viermal 40 km in der täglichenMin-

destzeit von 11 Stunden marschiert. Eine Placierung der

Mannschaften findet nicht statt. Die Mannschaft muß ge-
schlossen, d.h. ohne Ausfall durchs Ziel gehen, dann erhält
jeder Teilnehmer die Auszeichnung des Bundes, die Mann-

schaft als solche eine Plakette.
Die Schwierigkeit der Ausgabe liegt erstens im Gepäck

von 22 kg, und zweitens darin, daß ohne Ausfall in vier

Tagen 160 km marschiert wird. Der Wunsch, schneller zu
marschieren als das übliche 5km-Tempo, kann sich allzu
leicht rächen. Ausfälle sind die Folge, und die Mannschaft
hat ihre Aufgabe nicht voll gelöst.

Die deutschen Mannschaften unter- Hptm Ottenbacher
(Jnf.Rgt. 4) und· Oberleutnant Söhngen (Jnf.Rgt. 1),
das sei- vorweggenommen, marschierten ohne Ausfall,
ebenso die norwegische. Die zahlreichen holländischen
-— man sprach von 35 — waren für uns unkontrollierbar.
Ein Ergebnis war vom Komitee am Tage nach beendetem

Marsch nicht zu erhalten. Aber wir sahen viele Abbauer
auf den Straßen, eine Mannfchaft als solche ist aber nicht
disqualifiziert worden. Jmmerhin muß es natürlich das
Bestreben aller sein, ohne Ausfall·durchzuhalten. Besonders
die ausländischen Mannschaften müssen das erstreben, da sie
ausgesuchtes Material haben, im Gegensatz zu den Hollän-

ibierml
wo sich fast jeder Truppenteil, Marine, Polizei usw.

etei igt.
Unsere Vorschrift für Leibesübungen sagt: »Jn erster

Linie ist Durchhalten möglichst der gesamten Mannschaft
über die vorgeschriebene Strecke zu fordern, danach regelt
der Führer die Marschgeschwindigkeit.«hptm Ottenbacher
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legte das Marschtempo von 5km in der Stunde zugrunde,
egte nach zwei Dritteln der Strecke eine Stunde Rast ein,

so daß er für die 40 km 9—10 Stunden brauchte, am letzten
Tage "7-1-2. Stunden. Die Norweger marschierten etwa
7 Stunden täglich Sie waren sich nicht klar, daß eine so

rapazierte Mannschaft für ein schweres Gefecht keine er-
heblichenKräftereserven in sich hats Jch glaube- daß hlek

le goldene Mittelstraße das richtige ist und daß man durch
achgemäßesTraining 8 Stunden Marschleistung erzielen
spllsWenn im nächsten Jahre noch leichtfüßigere Leute als

le Norweger kommen, zeigen auch sie uns die Absätze
war wird die schnellere Zeit nicht bewertet, aber es ist

pftschologischerklärlich, daß zwei Mannschaften, die ohne
Augfallmarschieren, die schnellere vom Publikum und von

en Teilnehmern als die bessere angesehen wird. Jn diesem
ahke war es nicht der Fall, weil unsere beiden Mann-

sclPaftenin vorzüglichster Verfassung marschierten und am

.»leleinen Parademarsch vor dem ältesten anwesenden hol-
anbischen General machten, den die anderen nicht nach-
machen können und der alle zur hellsten Begeisterung und
-

ewunderung entflammte.
N der schmückenVersuchsuniform, Moleskinrock mit

offeJIemKragen, Stahlhelm. Gewehr, Tornister,»voran acht
Spielleute,machte die Mannschaft überall, wo sie hinkam,
emen glänzenden Eindruck, und das hurrarufen der anderen

rUppenteile nahm kein Ende·
le beiden ersten Marschtage waren warm, die beiden

letztenkühl, also richtiges Marschwetter. Die Gegend typisch
Pllandisch,die Straßen gut mit wenigen Ausnahmen. Für

PIERasten fanden sich schattige Plätze, wo eifrig den hor-
Ickkd fahrenden englischen Malzgetränkverkijuferm zuge-
PWchen wurde. Verpflegung und Unterbringung in der

aferne der Kolonialreserve war gut,. wie überhaupt die

·Olländer von rührender Aufmerksamkeit und Gastfreund-
Ichkeitauch uns amtlichen Vertretern des Reichswehrministe-

UUMS gegenüber waren.

Kavalleristenmarschieren ohne Gepäck 50 km, Einzel-
makschierer 55 (Frauen 40). hier sah man sehr gute und

suchmangelhafte Bilder. Mancher alte herr lief besser als

IF Jugend, ein alter Pastor im Alter von fast 70 Jahren tat

TMwie ein 201ähriger, Frauen waren teilweise schon zum
s- Male dabei, ein Rittmeister gar zum 12. Male. Manchen
sah man humpeln bei der Preisverteilung.

-

er Kriegsminister hielt hierbei zündende Ansprachen,
wobei unsere Mannschaft viel Schönes zu hören bekam. Ein
großer Lorbeerkranz war neben den Einzeldekorationen das

außereZeichender Freude und Dankbarkeit der holländer,

daßwir ihrer Einladung gefolgt waren. Das: »Auf Wie-

81Flehenim nächsten Jahre«, war beiderseits keine hohle
a e.

l. «Ü«bungenim Marschieren sind bei der Armee wenig be-

dkkbt,»sagt Oberst v. Schenckendorff in seinem Buche ,,Front-

flejkf. hier haben wir vielleicht ein Mittel, das Mar-

chlekenals sportlichen Kampf beliebter zu machen. Da es

faStagliche Brot des Jnfanteristen ist, sollte der Marsch-
pokt mehr gepflegt werden. Unsere 44 hollandmarschierer,

ertreter sämtlicher Regimenter, werden es jedenfalls nicht

1stellthaben. Den 1000 km-Trainingsmärschen stehen
i

Tage Marsch und Urlaub in holland gegenüber, die

hUeIIAusland, ausländisches Militär und stammverwandte
bevolkerungals Erlebnis und Andenken fürs Leben ge-

racht haben.
·

S ch e l l e.

LAuS.derWerkstatt der Truppe

Die Kritik.
Und der schönste Augenblick
Kommt des Tages — die Kritik!

täSoheißt es mit scherzhafter Jronie in den bekannten mili-

FälscheaVier-JahreszeitenJst sie wirklich der schönste
genblick des Tages? Es wäre vermessen, hier an die seit

leeks her geheiligte Kritik einen kritischen Maßstab an-
gen zU wollen. Das sei ferne! Doch habe ich nach dem

«- schreiten soll, wird die Ub

zugigen höhen, im Sonnenbrande oder

Lesen des sicher allgemein mit Zustimmung aufgenommenen
Aufsatzes in Nr. 5 über »die Besichtigung«befriedigend fest-
gestellt, daß auch im militärischen Leben eigentlich alles

schon einmal dagewesen ist. Jch habe mir meine Aufzeich-
nungen aus der Vorkriegszeit wieder.vorgenommen und
dort Gedanken und Vorschläge für die Besichtigung und
— da Kritik und Besichtigung eng zusammengehören —"

auch Gedanken über die jede Besichtigung abschließende
Kritik gefunden. Wenn ich diese Gedanken hier wieder-

gebe, so tue ich es nur zur Klärung der Frage, ob durch
die Kritik die Absicht, belehrend auf Führer und Truppe
einzuwirken, genügend erreicht wird.

Bei Truppenübungen werden die berittenen und, wenn

möglich, die in der Nähe befindlichen unberittenen Offiziere
zur Kritik versammelt. Je größer der Rahmen einer Übung
ist, um so länger dauert es, bis alle Offiziere versammelt
sind, oft eine Stunde und mehr nach dem Signal ,,Offizier-
rus«. Es sprechen dann erst der Leitende und häufig noch
zwei oder drei weitere

Voragesetzthso daß zwei Stunden
Dauer für die Kritik die egel sind. häufig dauert sie
länger. Auf Unbilden des Wetters kann während der Be-
sprechung meist keine Rücksicht genommen werden: alle

Offiziere müssen stehen. Dies bedeutet für die Zuhörer,
namentlich nach langer Übungsdauer oder durch Nacht-
übung verkürzten Schlaf, eine erhebliche Anstrengung. Die

Truppe ruht während dieser Zeit oder rückt in ihre Unter-

künfte ab. Jn letzterem Falle können unberittene Ofsiziere
an der Besprechung nicht teilnehmen. Sie und die Truppe
erfahren von dem in der Kritik Gesagten wenig oder nichts.

Selbst die gespanntefte Aufmerksamkeit muß ferner
erlahmen, wenn bei der Kritik zunächst die beiderseitigen
Lagen bekanntgegeben werden, und dann der Ver-

lauf im einzelnen geschildert wird· Man hat sich häufig
dadurch geholfen, daß vor der Kritik ein Austausch der

Lagen stattfand. Die Erfahrung lehrt aber, daß die Zeit
vor der Besprechung durch Rückfragen des Leitenden bei

den Unterführern über den Verlauf des Kampfes voll aus-

gefüllt ist. Auch pflegt die Kritik bei Manövern oft die

einzige Gelegenheit zu fein, wo sich Offiziere verschiedener
Truppenteile desselben Verbandes im Laufe des Dienst-
jahres sehen und Gedanken austauschen können. Da bleibt

wenig Zeit zum Studieren von Kriegslagen. Auch verbietet

häufig der Fortgang der Kriegshandlung eine Kenntnis der

Lage des Gegners.
Es ist begreiflich, daß höhere Vorgesetzte die Kritik als

willkommene Gelegenheit benutzen, um ihre taktischen An-

schauungen in grundsätzlichen Fragen dem unterstellten
Offizierkorps bekanntzugeben. Es fragt sich nur, ob sich
die mündliche Besprechung dieser Fragen nachhaltig genug

auswirkt, ob nicht vielmehr das Gesagte nur anregend,
aber nicht belehrend wirkt. Dazu kommt, daß die Ansichten
der Vorgesetzten nicht in allen Fragen übereinstimmen Die
Autorität des einen leidet also zugunsten des anderen,
oder der Untergebene verläßt die Besprechung mit dem Ge-

danken, daß über bestimmte Fragen ja doch noch keine Klar-

heit besteht, seine eigene Ansicht also vorläufig unrevidiert
bleiben kann. -

.

Erkennt man solche und ähnliche Nachteile der Kritik als

auch heute noch fortbestehend an, so wird man zu folgenden
Vorschlägen Stellung nehmen müssen:

1. Bei jeder Kritik, die eine Stunde Dauer nicht über-
ung nur vom Leiten-

den beurteilt.. Sein Urteil ist maßgebend. Die höheren
Vorgesetzten beschränken sich auf die Bekanntgabe persön-
licher Beobachtungen. Jhr Urteil behalten sie sich vor.

2. Mündliche Besprechungen finden grundsätzlichnicht auf .

bei Sturm und

Regen, sondern, wenn möglich, in geschlossenen Räumen
statt. (Tanzsäle finden sich in allen Dorfgasthäusern.) Alle

Teilnehmer sitzen.
3. Auf eine Schilderung des Übungsverlaufes wird grund-
sätzlichverzichtet. Er ist den Teilnehmern auch meist be-
kannt. Auf die beiderseitigen Kriegslagen kann dagegen
kurz eingegangen werden.
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4. Abfällige Beurteilungen von Führerentschlüssen und
Führermaßnahmen werden nur diesen selbst, aber nicht
ihren Untergebenen bekanntgegeben. Eshat also kein

EFührer zu befürchten, daß er bei einer mündlichen Kritik
Iin den Augen feiner Untergebenen an Aehtung Schaden
erleidet.

5. Auch die Truppe mit ihren militärisch gut ausge-
bildeten Untersührern hat Anspruch darauf, zu erfahren, wie

ihre Leitungen bewertet wurden. Das Interesse dafür ist
roß. ie Truppenführer werden daher verpflichtet, den

nhalt der Kritik der Truppe bekanntzugeben. Dies ge-
schieht entweder am Schluß der Übung selbst oder am Ab-

schluß der Übungszeit.
6. Die höheren Vorgesetzten legen ihre Bemerkungen

schriftlich fest und geben sie am Ende der Übungsperiode,
ähnlich wie die Bemerkungen des Chefs der heeresleitung
oder zusammen mit diesen, an die Truppe heraus.

7. Von größeren Truppenübungen werden militärische
Bildstreifen hergestellt, die den Kampfverlauf an ent-

scheidenden Stellen zur Darstellung bringen. Auch Flieget-
saufnahmen, die gute oder schlechte Tarnung deutlich machen,
sind den ,,Bemerkungen über die Truppenübungen« beizu-
fügen und dem Unterricht nutzbar zu machen. Voraussetzung
wäre dabei, daß sich mindestens in jedem Standort ein

Filmvorführungsapparat befindet.
Zu Punkt 6 sei bemerkt, daß sich die gedruckten »Be-

merkungen des Chefs der heeresleitung« fehr bewährt
haben und eine wertvolle Ergänzung der Vorschriften bil-
den. Wenn die Bemerkungen der übrigen Vorgesetzten für
ihren Dienstbereich in ähnlicher Weise veroielfältigt werden,
können sie in Ruhe verarbeitet, also besser und tiefer aus-

gewertet werden. Die Kosmpaniek usw. -Chefs können sie
für den,Unterführer-Unterrichtnutzbar machen. Es muß
verlangt werden, daß die theoretische Ausbildung der Zug-
und Gruppenführer-Klasse an die Übungen des Jahres an-

knüpft. Die Lagen müssen auf der Karte und am Sand-

kaften durchgesprochen und dabei die Bemerkungen der Vor-
gesetzten als Richtschnur für den Unterricht ausgenuizt wer-

den. Über größere Truppenübungen sollten gedruckte
Zusammenstellungen, wie sie früher nach Kaiser-
manövern üblich waren, der Truppe zugänglich gemacht
werden. Jn dieser Weise hat z.B. der Generalfeldmarschalt
v.Eichhorn als komm. General des XV111.A. vorbildlich
und in weiten Kreisen des alten heeres anregend und be-
lehrend gewirkt. Nicht nur die Manöver des Korps wurden
der Truppe im Druck zugänglich gemacht, sondern alle

größeren Übungen von Wert in dieser Weise für die All-
gemeinheit nutzbringend bearbeitet. .

Pistolenschießen.
,

Nach h. D.V. 240 Ziff· 533 gehört zu den vorbereitenden

Ubungen für das Pistolenschießen das Laden, Entladen ge-
mäß A. V. J. Il Ziff. 81——83. Diese Zissern sagen, daß nach
Umändern der alten Abzugsftange die Pistole in g es i ch er-

tem Zustande geöffnet werden kann. »Pistolen mit

derartigen Abzugsftangen sind gesichert zu laden und zu
entladen-« Also: spannen — sichern — laden. So erlernt
es der Schütze.

Auf dem Schießstand ladet der Schütze nach h.D.V.240
Ziff.541in ungesichertem Zustand (ebensoZiff.561,
564). hierbei hat er die Front zur Scheibe, die Pistole
zeigt schräg nach unten, Zeigefinger lang an der Pistole
und ladet erst nach Sichtbarwerden der Scheibe. Der größere
Sicherheitsfaktor wäre doch, die Pistole nach A. V. J. II

Ziff. 81-—83 zu laden (deshalb sind die Abzugsftangen ge-
ändert worden). Hierdurch ist Sselbstgefährdung ausge-
schlossen und größere Sicherheit bei einer Ladehemmung
vorhanden. Vor dem zweiten Schuß ist die Pistole gesichert
G. D. V. 240 Ziff. 564)z warum nicht vor dem ersten Schuß?
Jrrtümer wären dann ausgeschlossen. Der Mann hätte
grundsätzlich vor jedem Laden zu spannen und zu

sichern. 138.

Personal-Veränderungen
Mariae.

Es ist folgende Stellenbeseizung in der Reichsmarinebe-

fohlen: Der Obli. des Mar.-Jng.-Wesens XBreusing oom

Stabe des Kreuzers »Emden« wird zur Verf. des Chefs der

Mar. Stat. der Nordsee gestellt.
Mit dem öl. 8. 1928 unk. Bewill. der gesetzl. Vers. aus

dem Marinedienst ausgeschieden: der Obli. des Man-Jng-
Wesens PPaeschke zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der

Rordsee.

Heere und Flokken
Liiauen. Das litauische Ministerium für Landesver-

teidigung hat eine Verordnung herausgegeben, wonach alle

Militärpersonen ohne Rangunterschied, die nach Polen
dersertierk waren und später ergriffen od. an die litauischen
Behörden ausgeliefert wurden, der Todesstrafe unterliegen.
ohne daß ihnen das Recht der Berufung zusteht. Rw.

P olen. Nach einer statist. Zählung hat der Pferdebeftand
seit 1921 um 25 oh» der des Borstenviehes um« 20 oh. und

der des Rindviehes um 5 oh. zugenommen.
— Jn Warschau

fand der Kongreß für milit. Frauenausbildung statt. Nach
dem Vorstandsbericht nahmen 1927: 3378 Frauen an der
Ausbild. teil. Es wurde beschlossen, 1928 einen Führerinnen-
kursus für Gasabwehr zu organisieren. — Jn diesem Jahre
wird das erste unterirdische Kabel von Warschau über Lodz,
Kattowitz nach Teschen mit einer Abzweigung nach Gleiwitz
gelegt werden. — Die höhere Kriegsfchule führte Fechten als
Pflichtfach für die dort ftudierenden Offz. ein-. — Marschall
Pilsudski, der nach einer »Matin«-Meldung an Paralyse,
nach einer anderen an Rheumatisums leidet, wird seinen
Urlaub in Sulijowek verbringen u. polit. von Gen. Slawek,
milit. von Gen. Sosnkowski vertreten werden. Durch Ver-

fügung des Kriegs-min. werden Bezirksämter für körperl.
Erziehung bei den Gen.Kdos. eingerichtet. Jhr Zweck ist
die behördliche Überwachung auf allen Gebieten der körperl.
Ausbildung. —- Polen trifft für den Gaskampf in künftigen
Kriegen große Vorbereitungen. Auf Veranlassung des

Kriegsmin. wurden in versch. Städten Schauiibungen und
in entlegenen Dörfern selbst Kurse und Vorträge über Be-

deutung und Durchführung des Gaskrieges gehalten. Rach-
dem bereits Feuerwehren, San.-Kolonnen usw. für den

Gaskampf geschult worden sind, beginnt man jetzt mit der

Organisierung des Gasschutzes auf den Eisenbahnen. Das

Ziel ist, auf-allen Linien der Staatsbahn für den Kriegsfall
alle Vorbereitungen zu treffen, die eine Betriebsdurchfüh-
rung ohne Gefährdung der Reisenden bei Gasangrifsen
sicherstellen. Auf allen Stationen werden eigene Gasschutz-
abtlgn. gebildet, die unter Zuteilung von«Arzten unter der

Leitung techn. Bahnbeamter stehen. Gleichzeitig baut man

auf den Stationen Unterftände zum Schutze gegen Flieger-
angriffe. Das Eisenbahnreglement erhält besondere Vor-
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schklftenüber das Verhalten bei Gas- und Fliegerangrisfen
auf Stationen, Werkstätten, in Fahrt befindlichen Zügen

was Mit der Ausbildung werden besondere Jnftruktoren
etraut (»Osteur. Korr.«). 22.

K
ZUGalizien find 25 rumän. Siabsoffz. von der Bukaresler

rlexlsctkademie eingetroffen, um die militärischen Einrich-
Uklgender poln. Armee näher kennenzulernen. Sie wurden

gleJchin die Grenzgebiete gesandt und beschäftigen sich zur

Zeltmit dem Studium der poln. Befestigungen in Wol-
hynien (Osteurop. Korr. 14l28.)
·A«m 1. 8. traf in Warschau der franz. General Benain

W, der zum Chef der franz. Mililärmission in Polen er-

Nannt ist Rw.

Ru·mänien. Die Kav.Rgtr. Nr. 1, 4, 8 u. 12 werden

q.Ufgelost,und das 3.Kav. Rgt. geht in das 12.Rosiori-Rgt.
U ek· Es wird also eine Kav. Div. am Dniester zu 6 Rgtrn.
PUfgelassenMan betont hierbei, es sei nötig, die Kav. schon
Im Frieden verwendungsbereit zu haben. Der Kdr. eines

UV--Korps müsse sich schon im Frieden auf seine Aufgabe
qubereiten Wenn man dem Kav.-Korps entsprechende Artl.

Ist Haub., Panzerkraftw., Flgz., Pioniere, Kriegsbrücken,
erbindungsmittel usw« beigäbe und es neuzeitlichen An-

Pkdexungenentsprechend organisiere, könne man es auch
.UUftlgsehr vorteilhaft verwenden. Ein Kav·-Korps erst

ZUKriege zu improvisierem habe im Weltkriege keine guten
rfahrungen ergeben. (Bulg. Narodna Otbrana Nr. 1388

vom 15.6. 28.) 7.

Russland Das Präsidium des Zentralvollzugsaus-
schussesder U.d.S.S·R. nahm den Gefelzenlwurf des

Utes der Volkskommiffare über die allgemeine Wehrpflicht

FU-Nach diesem Gesetze ist der Schutz der u.d-.S.S.R.
le Pflicht eines jeden Bürgers der Sowjetunion. Die Ver-

teidigungder u.d.s.s.R. mn der Masse ist jedoch nur

sucheder werkläligen Bevölkerung. Den nicht werktätigen

tseknentenwerden andere Tätigkeiten bei der Landesver-

Beidigungauferlegt. Jn dem neuen Gesetz find besondere
eftlmmungenenthalten über die Vorbereitung der Jugend-

R
n zur Wehrpflicht, über die Reservemaiinfchaflen der

l.otenArmee, über Befreiungen in Anbetracht von Fami-
Ien- und Vermögensverhältnissen, über Aufschub der Ein-

berufung zur tatsächlichen Militärpflicht usw. WTB.

-

Der Rev. Kriegsrat in Moskau hat eine Verordnung ver-

öffentlicht, die einen Wendepunkt in der Geschichte der Roten

Armee darstellt, über die Wiedereinführung der durch die
Revolution im ruffifchen Heere beseitiglen Offz.-Dienslgrade.
Fortan werden die Sowjetoffz in 13 Gruppen eingeteilt,
die sie der Reihe nach von unten nach oben durchzugehen
haben. Die Verordnung bestimmt die Mindestzeit, die die

Ofsz. in jedem Range zu verbleiben verpflichtet sind. Diese
Pflichtzeit kann aber als Belohnung für besondere Ver-

dienst-e im Gefecht verkürzt werden. Rw,
Das Sowjet-Kriegskommissariat hat eine Verordnung er-

lassen, wonach Frauen, die in Mililärformalionen als

Führer (Offz.) Dienst leisten, Anspruch haben auf alle Ver-

günstigungen und Vorzüge, die auf Grund der geltenden
Bestimmung-en allen im Heere aktiv dienenden Personen
zustehen. Diese Verordnung kommt nicht in Frage für
Frauen, die in Stäben oder Biiros tätig sind» Rw.

Ungarn. Organisationsänderungen. 1. Mit 1.9· wird

eine neue reitende Arll.Abl. formierl, deren Stab bereits

aufgestellt ist. Die reit. Kan.Bttr. ist eine bisher selbständ.
Bttr., die 2. Bttr. ist eine Neuaufstellung als reit. Daub-
Batterie. Letztere wird als neue 26.Bttr. im Rahmen der

im Trianoner Friedensvertrage bestimmten 105 Geschütze
aufgestellt. — 2. Mit 1. 9. wird in Budapest ein Artl.-Luft-
abwehrkdo. mit 2 Flakbttrn. formiert. Die bisher selbständ.
Bttrn. 1 und 4 werden besonders für den Flakdienst ver-

wendet und treten in den Verband dieses Kdos. «— 3. Zur
einheitlichen Ausbildung der kan. wurden 2 Kav.Brig.
(Genle.) eingestellt (1. u. 2. Kav.Brig.Kdo.). — Jm Zu-
sammenhange mit diesen Drganisalionsänderungen. dann

mit den verschiedenen Kasernenbauten gelangt ein Teil der

Truppen in neue Standorte Dies gilt besonders für die

selbständ.husaren-Eskn. So kommt die Esk. 1 von Ezegled
nach Komårom, 3 von Keszthely nach Sopron, 4 von Pers
nach Tolna, 5 von Szeged nach Kecskem6t, 6 von Debrecen

und 7 von Miskolc nach Nyiregyhäza —" Auch in der

Unterbringung der Artl. sind einige Änderungen eingetreten.
— Die Stände der Mil. Allachås wurden auch neu geregelt.
Jm ganzen versehen in den verschiedenen StaatenEuropas
11 Offz diesen Dienst, welche mit je 3 Pferden beritten sind.

7.

Besprechungenkönnen nur nach Ein-
fen un eines Be rechimgsstückes
-an de Schrtftle gk erfolgen Bücherschau

Verpflichtungzur BesprechurB
oder

Rucksendung eingesandter ücher
kann nicht übernommen werden.

, Der Giftgas-krieg Flugblatt der »Schweizer-Zentrale für
Friedensarbeit«,Zürich 4, Gartenstr. 7. — Die ,,Schweizer

entrale für Friedensarbeit« hatte die beiden von Professor
»

i-.D. van Embden-Amfterdam bereits am 27. und 30. 11. 27
tm »HeTelegraff« veröffentlichten Aufsätze über den «Gift-
gaskrieg«nunmehr in einem 8 Seiten umfassenden Flug-

iglattvereinigt und mit dieser Schrift ihre Werbung gegen
PU Krieg ver-mehrt. Der Inhalt der Flugschrift beginnt mit

ZIIJEMAngriss auf die niederländ Regierung, daß sie der

.rmgenden Forderung des Völkerbundes nach gräsztmäg-
lcher «Verbreitungdes Berichtes über ,,La guerre chi-

Iåsiqueder »Nichtständigen gemischten Kommission des

19olkerbundesfür Einschränkung der Rüstungen« vom 30. 7·

ls
24 ledsgllchin der herausgabe einer gekürzten Veröffent-

IchUng m französ. Sprache von nur insgesamt 800 Stück

Zuspwchetlhabe. Grund für diese Beschränkung glaubt der

.ekfasser in den »hartnäckigen Versuchen der Militaristen«
CISEIZFULandes zu sehen, welche die Auswirkung »defaitisti-
chek Berichte auf die Bevölkerung ahnen und fürchten und

Wer lede Verbreitung derartiger Aufklärungen unterdrücken
mochten- »Diese Militariften versuchen jetzt die entsetz-

Möbeltransport—Wohnungstausch
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«moderne

lich drohende Gefahr, die in dem Giftgas
enthalten ist (Nein, aber im Flugzeug! D.B.), zu ver-

kleinern.« Einem solchen Versuch zu begegnen, stellt nun

der Verfasser eine Anzahl »unzweideutiger Ausfprüche« von

bekannten Fachleuten in Fragen des Luft- und Gaskrieges,
allerdings nicht immer eindeutig entnommen und nicht ganz

logisch aufgebaut, entgegen. Er zitiert nacheinander Kenn-

ivorthi), hart, Baker, Hansliam Goff, hoare, Fuller, Lese-
bure, Haber, Groves, Foch, den englischen Luftmarschall Sir

hugh Trenchard und schließlichSir Philipp Ehetewode. Jm

großen und ganzen ist er mit ihnen einverstanden, nur

Ehetewode, der London im erforderlichen Augenblick schnell
und planmäßig geräumt haben will, erregt seinen höchsten
Unwillen. Zornig schreibt er dazu: »Und ein solches System
nennen hohe Offiziere Landesverteidigung, Schutz des Vater-

landes?« — »Im Vorschlag Ehetewodes liegt ein unbeab-

sichtigtes Einverständnis, daß militärische Landesverteidi-

gungen (Worin bestehen die nichtmilitärischen? D. B.) auch
für Großstaaten nicht länger möglich sind!« — »Die

Technik ist der Vankerott des

Rüstungssystems.« Jm letzteren Satz (Wi«e ehrwürdig
alt in der Kriegsgeschichte aller Zeiten und Länder ist diese
»moderne« Weisheit. D. B.) gipselt seine Arbeit. —

Der herr Verfasser verfällt in seiner Veröffentlichung
dem gleichen Fehler aller unlogischen Schlagwortpazifisten,

Ali-werter italienischer militärifcher Fachzeils
v

« fchriflen. Vermittlung durch die Schriflleilnng.

-
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daß er nämlich den Kernpunkt des Problems überhaupt
nicht erfaßt hat. Gegen den ,,Giftgaskrieg« schreibt
er, den ,,Luftkrieg« meint er. Die radikale Forderung
Trenchards: »Man möchte doch die ganze Avia-

die zivile eingeschlossen, abschaffen;
der Segen der handelsluftschiffahrt wiegt
die entsetzlichen Gefahren der Militcirluft-
fahrt nicht aus« — man mag sich sonst dazu stellen,
wie man will —, ein jedenfalls durchaus logischer, vom

militärischen Gesichtspunkt richtig erkannter Standpunkt
Er führt ihn zwar mit an, spitzt aber hierauf seineieigene
Forderung nicht zu, sondern bezeichnet einen solchen Vor-

schlag nur als ,,unausführbar, aber kennzeichnend«.So for-
dert er nunmehr absolute Abschasfung des Krieges über-

haupt. (Letzteres ist demnach ausführbar. Wer möchte wohl
diesen Jdealzustand auf Erden nicht?· D. B.) Warum

aber, fragt man sich, nennt der Verfasser bei einer solchen
Tendenz Und Forderung sein Flugblatt »Der Gifäg1as-krieg?« -

» «

Ein Buch über Marschall Haig. Jn London (.f)eine-
mann 65) ist eine kurze Beschreibung der militärischen Lauf-
bahn Lord haigs aus der Feder Sir George Arthur
erschienen. Es erweitert durch Einzelheiten das Gesamt-
bild, das man von Englands letzten militärischen Führer im

Kriege hatte: Durchaus kein blendender, genialer General,
aber von einer Zähigkeit und unerschütterlichem Vertrauen
in den Erfolg, die ihm einen würdigen Platz in der Reihe
der militärischen Führer der Entente sichert. Haig hatte
einige Mühe sich durchzusetzen. Bei Loos war Haig gegen
die Schlacht, als sie aber befohlen wurde, socht er sie mit

Geschickdurch und erlag nur an dem Mangel an Reserven,
die sein Armeeführer Sir John French ängstlich zusammen-
hielt, um· sie am zweiten Schlachttage verspätet an Sir

Douglas zu überlassen. Außerdem sonderte sich French im

Ehäteau Philomel derart ab, daß er nur über das fran-
zösische Telephon in Saint-Omer zu erreichen war. Man

hat behauptet, Haig hätte wiederholt "mit französischen
Führern Streit gehabt. Das verneint Sir George Arthur
— wenigstens mit Petain und Foch war Haig immer in

Einmal äußerte sich Haig: »Wenn
sie mir nur glauben wollten, daß ich immer loyal zu Foch
bin —.wie leicht macht es mir auch Foch loyal zu sein!« Jn
den Julitagen 1918, als die britische Regierung haig den
Wink gab, dem Begehren Fochs lnach Abgabe von acht engl.
Divisionen zur Abwehr des deutschen Angriffs Widerstand
entgegenzusetzen, antwortete haig: »Wir haben den Mann
zum Generalissimus gemacht, daher müssen wir ihn unter-

stützen.«Trotz aller Bereitwilligkeit, die Pläne des gemein-
samen Oberbefehlshabers zu fördern, nahm er für sich volle

Freiheit in der Wahl seiner Entschlüsse in Anspruch. Die
Schlacht von Amiens, die am 8. August 1918 einsetzte, ent-

sprang der Anregung Haigs — Foch hatte den Angriff bei

Bethune vorgeschlagen. Einige Tage später drang Haigs
Antrag durch, die Schlacht von Amiens zu unterbrechen
und nördlich von Bapaume anzugreifen. Dies wird seitens
Sir George Arthur als ein sehr wichtiger Entschluß einge-
schätzt,weil er die Reihe der isolierten Schläge Fochs zu
einer einheitlichen breiten Angriffsfront erweiterte, die Aus-
sicht auf einen großen Erfolg eröffnete.

In der dritten Augustwoche 1918, als Foch, die franzö-
sische und englische Regierung und alle ihre militärischen
Berater in London an dem Erfolg verzweifelten und die
Niederringung Deutschlands erst ism Jahre 1919 nach dem

Eintreffen weiterer amerikanischer Verstärkungen für mög-
lich hielten, war haig der einzige Führer, der an dem Er-

folg nicht zweifelte. Damals erließ er den bekannten

Armeebefehk an seine Truppen, worin er sie aufforderte,
den Druck auf den Feind rücksichtslos fortzusetzen, um auf
diese Weise den Krieg durch eine einheitliche große An-

strengung zu beenden. Bei dem Angrifs auf die gewaltig
ausgebaute hind«enbu-rg-·Liniezeigte sich Haig auf der Höhe
seiner Führerschaft. —- Der Verfasser hebt hervor; daß der
Entschluß, die Hindenburg-Linie anzugreifen, über Initiative
haigs und auf seine Verantwortung hin gefaßt wurde. Sir
George Arthur schreibt am Schlusse über das weiche herz,

das in dieser starken Soldatenbrust schlug. Durch Monate
und Jahre mußte er Zeuge sein, wie Tausende und hun-
derttausende in den fast sicheren Tod gesandt wurden, das

hat schließlichseine Gesundheit angegriffen und ihn allzu-
früh dem englischen Volke entrissen, das in ihm den Retter
aus der größten Not ehrt, die das Reich der Briten je
bedrohte. A. v. U.

Das Geschülz im Mittelalter. Quellenkritische Unter-

suchungen von Generalleutnant a. D. Dr. phil. h. c. B e r n -

hard Rathgen. Din A 4, XXX718 Seiten, 14 Tafeln
mit 56 Abb., 2 Bildnissen und 1 Übersichtsplan. Jn Ganz-
leinen gebunden 50 RM., fürsVDJ-Mitglieder 45 RM.
1928. (VDJ-Verlag G.m.b.H., Berlin NW 7). — Die
älteren grundlegenden Werke über das mittelalterliche Ge-

schützwesen entsprechen den heutigen Anforderungen nicht
mehr. Die neueren Einzelstudien sind von Nichtfachleuten ge-
schrieben und deshalb nicht genügend erschöpfend. General-
leutnant Bernhard Rathgen (1848—1927) hat es in viel-

sjähriger Arbeit unternommen, die umfangreiche Literatur
zu sichten und neues Material zu sammeln. Aus oft nur

spärlichen Nachrichten ergaben sich für den Fachmann alle

zur Rekonstruktion der Vorgänge erforderlichen Einzel-
heiten. Die wichtige Rolle, welche die Schleuder- und Spann-
kraft-Geschützevor der Verbreitung der Pulvergeschütze ge-
spielt haben, wurde klargestellt. Neue Beweise für die

Erfindung der Pulverwasfe auf deutschem Boden wurden

erbracht, der Weg ihrer Verbreitung wurde aufgezeichnet: das

Auskommen der mächtigen Steinbüchsen, deren herstellung
die Gieß- und Schmiedekunst vor neue Aufgaben stellte,
die Erfindung des Eisengusses, die zu einer völligen Um-

wälzung in der Eisenherstellung und im Geschützwesen
führte, wurden erforscht. Die kulturgeschichtliche Bedeutung
des Geschützwesens im Mittelalter, der Einfluß desselben
auf die politische und soziale Gestaltung des Weltbildes, die

Stellung der Büchsenmeister als Vorläufer unserer heutigen
Ingenieure und die überragende Bedeutung des deutschen
Kulturkreises auf diesem Gebiete tritt deutlich hervor. —

Das Werk ist für das Verständnis der Technik des späteren
Mittelalters unentbehrlich; es ist eine Fundgrube von An-

regungen für den Altertusmssorscher und Sammler, es bietet
dem gebildeten Techniker ein lehrreiches Kapitel aus der Ge-
schichte seines Faches; es begeistert den Vaterlandsfreund
durch die Schilderung großer Taten der Vorfahren und er-

füllt endlich die Jünger der heiligen Barbara mit berech-
tigtem Stolz auf die Leistungen eines aus der Schar der

letzten großen deutschen ,,Büchsenmeister«. Der Verein

deutscher Ingenieure hat das Werk mit Hilfe der Notgemein-
schast der deutschen Wissenschaft herausgegeben und würdig
ausgestattet. R

K. Urban: Kurze Zusammenstellung über die polnische
Armee. Berlin 1928. Verlag R. Eisenschmidt, Berlin. 62 S.
Mit zahlreichen Abbildungen uswsp Preis: 2 RM. — Unter
den Fesseln des Versailler Vertrages können wir uns Blick
und Maßstab für Beurteilung neuzeitlicher Verhältnisse im

Heerwesen nur dadurch erhalten, daß wir die Entwicklung
fremder heere mit Aufmerksamkeit verfolgen. Neben der

französischen ist die polnische Armee wichtig für uns. Unter

diesem Gesichtspunkt ist das Buch Urvbans besonders zu
begrüßen. Vers. erweist sich als vorzuglicher Kenner der

polnischen Armee. Das Buch enthält bei gedrängter Kürze
alles Wissenswerte. Nach einem geschichtlichenÜberblick über
die Entstehung der poln. Armee behandelt es Gliederung
und Stärke der Armee im Frieden und im Kriege, Gliede-
rung, Stärke und Bewaffnung der einzelnen Waffengattun-
gen, Wehrpflicht, Ersatzwesen, Ossizier- und Unteroffizier-
korps, Bekleidung und Ausrüstung, Rang-. und Waffen-
abzeichen, Ausbildung und Grundsätze für Führung des Ge-

fechts, Wert der Armee, Grenzschutz, militärische Organisa-
tionen, Jugendausbildung, militärgeographische Angaben,"
Maße, Gewichte, Münzen, topographische Zeichen auf pol-
nischen Karten, taktische Zeichen, taktische Abkürzungen und
Bilder und bunte Uniformtafeln. Das Büchlein ist klar und

sauber gedruckt. Die Abbildungen und Uniformtafeln sind
ausgezeichnet. 55.
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Die Deutsch-PolnischeGrenze. Von Professor "D(r.Fritz
qugen Erörterungen über Probleme der Grenzziehung.·
Mit 10 Abt-. Pädagdgisches Magazin, seft 1194. Lungen-
falökhhersmann Beyer 8r Söhne (Beyer 8z Mann). 44 S.

Preis: 1RM. — Das heft gibt, unterstützt durch 10 Skizzen,
einen eindrucksvollen Überblick über die Grenzziehung Im

sten- die so recht die brutale Willkür unserer Gegner er-

·.e.UUeUläßt. Auch sie ist ein Beweis dafür, welche Gefahren
Uk den Frieden Europas diese »Friedensverträge« bergen!
»JederDeutsche sollte sich mit diesen Tatsachen aufs ein-

gehendstevertraut machen. Die von der Gesellschaft »Deut-
er Staat« herausgegebenen Schriften über die Grenzlande

SU denen auch diese Arbeit gehört, geben ihm sur wenig
ed ein reiches, von Autoritäten zusammengestelltes und

beleUchtetesMaterial an die hand. R.
.

Ome Famous sea Fights. Von Korv.Kpt. Fitzhugh
Green und Kptlt. holloway Frost. 1927. Verlag The

Centuer Co., New York und London. Preis: 15,30 RM.
« Das Buch enthält u. a. eine Schilderung der Skagerrak-
schleichtDarin heißt es: »Wenn man bedenkt, daß die Deut-
schenmit einer offenbaren zahlenmäßigen Unterlegenheit die

chlacht begonnen und trotzdem dem Feinde beträchtlich
großere Verluste zugefügt haben, als sie selbst erlitten, so
muß entschieden festgestellt werden, daß sie ohne jede Frage
eme unbedingte, allseitige Überlegenheit in der Führung
Und
1«nder Taktik, im Schießen und im Bau und in der

UStuftung ihrer Schiffe bewiesen haben-« (Kptlt. Frost
War im Jahre 1916 von der Marineakademie der Vereinig-
ken Staaten mit dem besonderen Studium der Skagerrak-
schlachtbeauftragt worden. Das Ergebnis seiner Arbeiten
wurde vom Marineamt veröffentlicht.) — R.

SUn Yaisens Vermächinis. Geschichte der chinesischenRe-
leution von Gustav Amann. Mit Vorworten von Prof.

r- Karl haushoser, Genmaj. a. D., Prof. theol. Dr. Engel-
bekk·Krebs.18 Abbildungen. Kurt Vowinkels Verlag,
Verlin-Grunewald1928, Preis: in Leinen geb. 8,50 RM.

? Das Werk schildert in udlkerpsychdlogischerKlarlegung
die Seele Chinas von heute und morgen. Es kennzeichnet
dJekaghrem die ihm vom russischen Berater drohen, bzw.
dle Fahlgkeit, sich fremde Helfer dienstbar zu machen. Das

Buch will die chinesische Erneuerungsbewegung und das

efreiungsringen dem deutschen Volke näher bringen, das
Un Beengung und Zukunftsnot dem chinesischen recht nahe
sieht Auch uns tut es not, uns in diese großen menschheits-
fordernden Ideen, in diese gewaltigen Volks- und Massen-
eWegnngen durch starken Jdealismus zu vertiefen. Das

POIltlfcheKräftespiel im Fernen Osten ist dem unserigen ver-

Wandt und dürfte wenigstens mittelbar auch auf unser
deUtichesSchicksal seinen Einfluß üben. 20.

Die Ballischen Ritterschaflen. Ihre Entstehung, Entwick-
lung und aufbauende Tätigkeit. Von Freiherr Eduard

Va-Dellingshausen. Pädagog. Magazin, heft 1190.

Langensalzchhermann Beyer 8r Söhne (Beyer 8x Mann).
52 Preis: 1,20 RM. —- Diese Schrift ist vor allem des-

lMkka lesenswert, weil über die aufbauende Tätigkeit der

PaltlschenRitterschaften hier ein Mann berichtet, der selbst
Iefem Stande angehört und an den Ereignissen der letzten
ahkzehnte im Baltikum hervorragend beteiligt ist. Es ent-

steht.ein leuchtendes Bild von der ganz gewaltigen Kultur-
Urbeih die die Valtischen Ritterschasten durch die Jahr-
hunderte hindurch geleistet haben im Dienste des Deutsch-
ÄUMSund des Protestantismus. Besonders hervorgehoben
sind die Momente, die auch weiterhin als Richtschnur dienen
sollen, so daß wir durch das sehr gehaltvolle Büchlein die

rundlegung gewinnen für das Verständnis der zukünftigen
kulturellen Entwicklung im Baltikum. R.

GeographischesWörterbuch. Allgemeine Erdkunde. Von
Pr. Oskar Kende, Professor an der Bundesoberrealschule
M Wien XV. Mit 81 Abbildungen· II. verbesserte Auf-
lagez Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin.

kelsz geb. 6 RM.—Das Buch bringt allen Wißbegierigen
kalarung über die wichtigsten Fachausdrückeund Gegen-

tande der allgemeinen Erdkunde. An Einzelzweigen werden
behandelt: Geomorphologie, mathematische Geographie,
»

öeanographieund Klimatologie, ferner die Grenzwissen-

sZ i e g e l a s ch , Min.-Dirigent

schaften und schließlichbiographische Angaben verdienter
Männer. Selbständige Stichwörter werden erklärt, die

etymologische Ableitung von Fremdworten erläutert, Syno-
nyme und Abkürzungen berücksichtigt.Das äußerst nützliche
Buch kann warm empfohlen werden. 14.

Wie helfe ich? Die erste hilfeleistung bei Unglücksfällen.
Lehr- und Lernbüchlein für Jedermann. Von Dr. Grimm.
Verlag Alwin Fröhlich, Leipzig. Einzelpreis 30 Pf.
Staffelpreise von 25 St. ab je 28 Pf., von 50 St. ab je
25 Pf. — Dieses kleine Unterrichts-hilsbüchleinenthält in
knapper Fassung 373 Fragen und Antworten über den
Bau des menschlichen Körpers und die Verrichtungen seiner
Organe, über Einzelheiten für erfte hilfeleistung, über Ver-
bandmittel, Transport Verletzter usw. Leid-er hat der Laie
bei plötzlichenUnglücksfällen, vor Eingreifen des Arztes,
wenig Kenntnis von den notwendigsten Hilfeleistungem so
daß durch solches Versagen sich schwere Unzuträglichkeiten
ergeben können. Dem will dieses Büchlein abzuhelfen ver-

suchen. Es ist Sanitätsmannschaften, Feuerwehrsmännern,
heeresangehörigem Sportlern, Jugendverbänden, Schulen
usw. warm zu empfehlen. Schn-

Besoldungsgeselz vom 16. Dezember 1927 (RGBl-, 1.
S. 349) (Reichsbesoldungsgesetz) nebst den Ausführungs-
bestimmungen vom 12. März 1928. Erläutert von Otto

Sölch, Min.-Rat im Reichsfinanzministerium, und Otto
im Reichspoftministerium.

Druck und Verlag von Trowitzsch 82 Sohn, Berlin SW 48,
Wilhelmstr. 29. 750 Seiten. Preis: 9,50 RM. —- Das

«umfangreiche, umfassende Werk enthält: das Reichs-besol-
dungsgesetz mit allen Anlagen, die Neuregelung der Warte-

gelder, Ruhegehälter und Hinterbliebenenbezüge,die Aus-

führungsbestimmungen zum Reichsbesoldungsgesetz, die Vor-

schrift über örtliche Sonderzuschläge, das Ortsklassenverzeich-
nis in der jetzt geltenden Fassung, das Preußische Befol-
dungsgesetz, die wichtigeren Ausführungsbestimmungen der

hauptsächlichbeteiligten Reichsverwaltungen und ein um-

fangreiches Sachregister. Die Texte sind durch Anmerkungen
erläutert und Gesetzbegründungen, Verhandlungen des

Reichsrates, des Reichstages und die neueste Gesetzgebung
der Länder herangezogen. Trotz des großen Umfanges
wurde derPreis auf nur 9,50 RM. festgesetzt, usm die An-

schaffung z«u erleichtern. Das Buch dient dem praktischen
Vollzug des Reichsbesoldungsgefetzes und der damit im Zu-
sammenhang stehenden Vorschriften und wird allen Rat-

suchenden die besten Dienste leisten. 14.

Kriegstagebuch eines Linienaffiziers. Von Capitaine
Rimbault. Saarburg — La Mortagne — Wald von

Apremont (Aug. 1914 bis Febr. 1915). Aus: »Der Krieg
—- Die Berichte von Augenzeugen.«Deutsch von h. Reichert,
Lauban. Mit 3 Karten. Neun-Musen-Verlag (H. Reichert),
Lauban. Preis: 0,75 RM., durch Nachnahme postfrei: 1 RM.
Das Kriegstagebuch eines französischen Frontoffiziers aus

dem Anfang des Weltkrieges. Der Ton des feindlichen Sol-
daten ist gut getroffen, was bei einer Übersetzungnicht
immer leicht ist, besonders wenn es die auch bei den Fran-
zosen beliebte Schützengrabenpoesiebetrifft. Der leichtlebige,
sich oft in Überschwenglichkeitenäußernde Charakter des

»poilu«, selbst in kriegerischer Ungewißheit, schnell wechselnd
mit Niedergeschlagenheit, wenn’s schief geht, Prahlerei und
Verachtung des ,,Boche«im Verein mit ausgesprochen kind-

lichem Gemüt breiterer Massen, viel Menschliches —- aber

Gloire, Gloire, Gloire! Die Figur des Verfassers berührt
zwar sympathisch, hat er aber nur für sich geschrieben?
Deutsche Tagebücher sehen aber meist anders aus! Die kleine

Schrift kann empfohlen werden. St.

Taschenbuchfür Mitglieder des Deutschen Offizier-Bundes.
1928—1929. BerlinW9, Potsdamer Straße 22 B. —- Der
DOB. ift der größte aller Offizierbünde. Er zählt über
100 000 Mitglieder und hat in umfassender Weise zum Segen
des Offizierstandes des alten Heeres gewirkt. Vorliegend
gibt er sein diesjähriges Verkehrsbuch heraus, das zeigt, wie
der DOB. auch in wirtschaftlicher Weise fur seine Mitglieder
tätig ist« Dem 490 Sei-ten

FiarkenBuchefind»dieerwirkten

Vergünftigungen und Emp ehlungsanzeigen fur Mitglieder
des DOB. angefügt.

"
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»
Sport im Bild, im Verlag von August Scherl, bringt in

seinem Juliheft (Nr. 15) neben der Gefellschaftschronik mit

den Bildern von Golf- und Tennisplätzen, Polowoche und
Reitturnier feine, kurze Erzählungen, Mo·deberichte, Klub-

notizen und immer wieder eine Fülle ganz vorziiglicher
flotter Zeichnungen und Bilder. —th.

lech. Ofsizierbund. Vom 5. 8. 28. (Berlin WL), Bots-
damer Str. 22 b.) Nr. 22: Ernte (1")r. H. Hennemann").
Die dtsche. Kräfteverteilung im Weltkrieg (Exz. v. Kuhl).
Gedenke, daß du ein Dtschr. bist (Exz. v. Eramon). Heeres-
kavallerie im Bewegungskrieg Oberst Joachi-m)· Die Seele
des Reichswehrfoldaten. Belgiens Heeresrefornr — österr.
Wehrzeikung (Wien 1, Schwarzenbergplatz 1.) Folge 32:

Erinnerungstage im ZeitspiegeL Dienstreglement für das
k. u. k. Heer (Allgemeines, Pflichten, Verhalten des Sol-

daten)· Brit.-franz. Seeabrüstung. Die amerik. Urkunden
über den Kriegsausbruch und die ersten Vermittlungsver-
suche Wilsons. 50jähr· Gedenkfeier von Banjaluka. Luft-
slotten. Bei anglo-ind. Kav. Die k. u. k. Kriegsgefangenen-
kommission in Rußl. —- M. O. V. Nr. 15. — Die Wehr.
Nr. s: Reichsbahnelektrisierung und Landesverteidigung. —

Kyffhäuser. Nr. 31 u. 32. — Stahlhelm. Nr. 33. — Das
Jieue Blatt. Nr. Il. (Spannender schöngeiftiger Jnhalt.)—
Der Aufrechte. Nr. 22. — Politische Wochenschrist. Nr. 31
u. 32. — Kugel u. Schrot. Nr. 15: Neue Beurteilung der

Schußleistung von Flintenläufen Waffenkunde. — Dtsche.
Wochenfchau. Nr. 32 und ZZ. —- Der Weg zur Freiheit.
Nr. 15: Drei Aufsätze über das Reparationsproblem —-

Wille u. Weg. Nr. 9: Krise der dtfch. nationalen Jdeologie
Aninestiegesetz. Neuhellenismus· — Dis-ch. Rundschau. Aug.
1928. (Wissenschaftliche Und schöngeistige, führende dtsch.
Zeitschrift.) — Welt u. Wissen. heft 32. (Unterhaltende, be-

lehrende illustrierte Zeitschrift.) — Dtsch. Zukunft. Nr. lö.

Empfehlenswerte nationale Zeitschrift. — Osieuropäische
korrespondenz. Nr. 14. —- Ofidtsch. Monate-hefte. Heft ö.
Blätter des »Dtsch. Heimatbundes Danzig« und der ,,Dtsch.
Gesellschaft für Kunst und Wissenschaft in Polen«. — Rhei-
nifcher Beobachter für westdtsch. Politik, Kultur und Wirt-

schaft. — Sport im Bild. (Verlag Scherl, Berlin SW 68.)
Das Blatt der guten Gesellschaft, eine nach mehrfarbigen

Jllustrationen
und sonstigem Inhalt beachtenswerte Zeit-

schri t, auf die wir unter ,,Vücherschau«zurückkamen. 20·

Verfchiedenes
Freude und Leid kommen dem Menschen zumeist vom

Menschen und beeinflussen mehr als anderes das Leben,
fördern oder beengen Lebensfreude, Arbeitslast und Wohl-
behagen. Kein Wunder, wenn Persönlichkeiten treu im Ge-

dächtnis behalten werden, die — besonders in vorgesetzten
Dienststellungen — vorbildlich Dienstfreudigkeit und Lebens-

freude verbreiteten —- seltene Menschen —, die auch die

Pflicht der Überwachung und Erziehung jüngerer Elemente

in einer Weise auszuüben verstanden, die freudig erhob und

zum Guten anspornte, ohne niederzudrücken. Jhr Andenken
bleibt gesegnet. Eine solche Persönlichkeit war der am

13. August d.J. zur Großen Armee heimberufene
General der Jnfanlerie a. D. Wilhelm v. Amann.

Fast 90 Jahre ist er alt geworden. Als Mitkämpfer von

1866 und 1870-71 trug er« ehrenvolle Wunden davon. Jn
glänzender Laufbahn stieg er bis zum General der Infan-
terie und war zuletzt Gouverneur von Thorn. Eine ver-

ehrungswürdige, bis ins Alter jugendfrische Persönlichkeit,
war er geliebt von allen, die ihm nahetreten durften.

Gesegnet und freudebringend war sein Leben!
Ehre seinem Andenken!

E. v. Altrock.

Gemeinsame französisch-englifcheManöver am Rhein.
»Dain Telegraph« berichtet, das einzige Kavallerie-Regi-
ment der

britisZenBesatzungsarmee im Rheinlande, die
8. Kings Royal rish hussars, werde an den bevorstehenden
Manövern der französischenBesatzungsarmee unter General

Guillaumat teilnehmen. Das Blatt bemerkt dazu: Diese
Zusammenarbeit der Truppen beider Nationen in Manövern

zur Friedenszeit ist wahrscheinlich ohne Vorgang. Dieses
Ereignis ist zweifellos auf die neuartigen Umstände zurück-
zufuhren, unter denen die britischen und die französischen
Truppen gegenwärtig mit einer gemeinsamen Aufgabe be-

schäftigt sind, Umstände, die vielleicht nie wieder eintreten
werden. Was auch immer die Erklärung sein mag, das Er-

eignis wird in beiden Ländern als ein Zeugnis fiir die
guten Gefühle dienen, die zwischen den militärischen Kom-

mandostellen der Alliierten im Rheinlande bestehen-
(,,Kreuzzeitung« 375 vom 10. 8. 28.)

TscherhischeHerbstmanöver.Zwischen dem 20. u. 28. Aug·
werden in der Nahe der deutschen und österreichischenGrenze
in Nordwest- und Südweftböhmen die tschechoslowakischen
hauptmanover stattfinden, an denen vier Divisionen teil-

nehmen werden. (,,Schl. Zig« 401.)

·

Jn einem Vortrag auf dem Anglo-Katholischen Kongreß
in der Albert-.f)all am 5.7. führte Samuel hoare aus, daß
die Maschinerie des Völkerbundes zu llangsam arbeiie in
dem Falle, in dem eine Nation entschlossen sei, eine andere
anzugreifen. Der Luftvorstoß eröffne den Krieg. Seit 1925

sei in England in jedem Jahre bei den Voranschlägen für
die Luftwaffe gestrichen worden, während die anderen Groß-
mächte dauernd ihre Luftrüstung verstärkten: Frankreich
um 45, Italien um 56 und Amerika um 33 vz«). (Army,
Navy and Air Force Gaz.) 66.

Motorisierung der russifchen Ariillerie, Tanks und Auto-
mobile. General Werchowski, ein schon in zaristischer Zeit
bewährter heerführer, legt in einem Artikel der «szestija«
den Mangel der »Roten Armee« an Tanks und Automobilen
dar. Die Sowjetartillerie werde noch meist mit Pferden
befördert; auch sonst sei das Tempo des russischen heeres
vielfach nicht auf der höhe moderner Kriegführung Jm
künftigen Kriege käme es aber nicht nur auf die moralische
Güte der Kämpfer an; der Soldat sei abhängig vom

technischen Apparat, den er lediglich ergänze und bediene.

Daher sei für die Sicherheit der Sowjetunion die schleunigste
,,Motorifierung« des heerwesens erforderlich, seine völlige
Anpassung an den höchsten Stand neuzeitlicher Kriegstechnik.
(D. A. Z. 330. 17.7.28.)

Polnifrhe und russische Verteidigungsgrundfälze. häufig
machten sich in der Roten Armee die poln. Verteidigungs-
grundsätze verwirrend geltend. Der Hauptunterschied sei:
die poln. Vorschrift habe Verteid.-Zentren, meist von Batln.

besetzt, mit Zwischenräusmen bis 1500111, die russ. Vorschrift
dagegen habe grundsätzlich eine zusammenhängendeVerteidi-

gungszone. Etwa vorhandene Zwischenräusmemüßten jeden-
falls durch wirksames MG.-Feuer beherrscht werden. Vor-
teile des russ. Systems seien: 1. Der Gegner könne das Ver-

teid.-System nicht so leicht durchschauen; 2. nach dem poln.
System könne der Gegner nach Überwältigung der Artillerie
der Verteid.-Zentren fast ungestraft in die Zwischenraume
eindringen, vor dem Eindringen in die russ. zusammen-
hängende Zone müsse er mindestens den größten Teil aller

Feuermittel niederkämpfenz Z. die Feuerwechselwirkung zwi-
schen Artillerie und MG. sei bei dem russ. System leichter
sicherzustellen, die Leitung und Zusammenwirkung der

Kräfte, namentlich im Augenblick des Gegenstoßes, sei nach
russ. Grundsätzen leichter durchzuführen. —- Mit dem 1. Ok-
tober 1928 soll in der Roten Armee das metrifche
System eingeführt werden, auch neue Kartenaufnahmen
sollen danach stattfinden. 45.

Polen, der ständig unruhige Nachbar. Man sollte glauben,
daß Polen, welches durch Deutschland in den Sattel ge-
hoben wurde, mit den Deutschen zufrieden sei, zumal es

ansehnliche Teile deutschen Gebietes zum Danke geschluckt
hat. Ganz im Gegenteil vergeht aber kein Tag, an dem die

polnifche Presse nicht planmäßig gegen Deutschland hetzt.
So finden wir im »Kurier Poznanski« (Nr. 306 vom

7. 7. 28) einen Aufruf: ,,Große nationale Kund-

gebung zugunsten der unbefreiten Landes-
teile.« Nicht genug, daß Polen einen großen Teil des

öftlichen Deutschlands eingesteckt shat, wird nun zu einer

fass-«
span-
-»-—

.
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großen Tagung in Bromberg aufgerufen, zu der jeder Teil-

Fkhmer60 oh Eisenbahnermäßigung fiir die Rückfahrt er-

IUFLMan nimmt gegen die Volksabstimmung vom 11. 7.
920 Stellung und berust dazu nicht nur die in Polen

ZodnendenLandsleute, sondern auch besonders die noch in

eutschland lebenden polnischen Minderheiten. Diesem Vor-

Iethschließt sich eine Reihe polnischer Blätter an, wie

10. 7. 28

EssDieNotwendigkeit einer Änderung der

Grenzen Pommerellens«« wird in der ,,Gazeta
Umko (Danzig, Nr. 154 vom 8. 7. 28) eingehend dar-

sklegtAlle diese Presseäußerungen wiederholen sich fast

faglkchSie alle befürworten, weitere Teile vom Deut-

hchenReiche, wie Ostpreußen, abzureißen. Dabei wird

reUchlerischdie Friedensliebe der Polen im Gegensatz zum

staublustigenDeutschland betont, wie in der »Gazeta Ol-

Aynikw(Nr. 157 vom 8.7.28): »Die Welt ist in die
ka des Friedens und der Versöhnung ein-

get»1’eten, aber in Deutschland wütet der

elst des hasses fort.«

F)Munkann hierzu nur sagen: Wer haß säet, der wird

s
ais ernten, denn es kann der Beste (besonders der gewalt-

aJn Entwaffnete!) nicht in Frieden leben, wenn es dem

Pfen·Nachbar nicht- gefällt. Liest man unbefangen diese
andlgen hetzäußerungen vom Osten und leider auch vom

bkstenhenso möchte man glauben, daß es Ziel unserer
elderfertigenNachbarn sei, sich in absehbarer Zeit von Ost

ImdWestkommend, an der Elbe zu treffen, um das Deutsch-
Um VOlligauszulöschen

- 14-

v Dassfekngelenkie Linienschisf. Die Flotte hat sich nahezu
.ollftandig,mit Ausnahme der auf Auslandsreise befind-

leheJIEinheiten, in der Kieler Bucht versammelt, um die

ilIslahtigenSchießübungen abzuhalten. Dabei wird ein

e.
eressanter und wichtiger Versuch gemacht: als Ziel wird

m ferngelenktesSchiff benutzt, ein lediglich durch drahtlose
elegraphiedirigiertes großer- Schiff. Es handelt sich um
US« fruhere Linienschisf ,,Zähringen«, das für den genannten
Werk umgebaut und jetzt erstmalig in Benutzung genommen

wOrden ist. Die bisherigen Versuche sind überraschend günstig
verlaufen. (D. A·Z. 32, 8.8. 28.)

’

Rinier-undTruppenvereinigungen
F- Schrnnenuug bitter um uverieuvung von Magnet-ernsten mir

anwendenMitteilungen ver Vereine, um vielfache Univagen beantworten
iDimen,wie um Mitteilung von jeder 1Änderung ver Zulammenkiinite.

Nachrichtenblätter ianvten ein:
IiR 14,Nk34 Juni Nr 8 JRII N.

. . . . , .. . . , r-14- I—Rs50-NT-3«

FULL77, Nr. 57« I» R. 114 (Der Seehaie). Nr. 2 . R. 163, Nr. 8-

mei.tm.14,Nr. 17. Feina. R. e, Nr. so Trank-Ahn 7, Nr. 2. »Der-tsch-

» ifersZtg.-«,Folge 8. »Der Feldkamerav« (sächi.Feldiameradeni, Nr. 7.

UnsF·Flagge« tWaffenring dtschr. Nachrichtentruppeni, Nr. 7. »Die leichte

o
IMM- Nr.1s-14. »qufeuriug schwerer einsame-« (Landesverbaud

gehrömark. Nr. 41. »Der blaue Kragen-« (Dtsche. u. österr. Train- u- zu-
tige San.-Formationen), Nr. 8.

·

Kurze Bekannttnachnngenicfteulos. Einseuvnng möglichst d r ei W o eh e n

.
nor der Zulamtnenkunft erbeten.

VgütimtsentDie Wochentage u. Daten be iehen sich stets auf den laufenden
ta »Nat.Mo. =

Montag;Di. - Dienstag; i. - Mittwoch; Do. - Donners-

asesnst -

Freitazu
nbd. - Sonnabend; Sntg. - Sonntags — abds. -

ds; de. Ko .
- Landwe r-.Ka ino Zoo; Notl. Kl. - Nationaler Klub,

Berlin-Friedt.-E ert-Str. 295hlkrgrs.B. H. - Krieger-Vereinshaus, Berlin,
Chausseeftr. 94.

Das Landwehrlaiino Berlin ist bis zum 1.September geschlossen.
Die Zufammenkiinfte fallen also dort aus.

XV et n-
— . n. I.et. n. u. so: na el, 1. Fr» 8 abds., Kaiserectnt

FUfeDitntBerlin, 1.Fr., 8 des.,de. Kas» jed. 2. Monat (Febr.,

SatoriUstv.) zusammen mit Felde-. R. Co.

Ko essremR. s: Berlin, 1. Do., 7,so arme-, N, Chauiseeftr. 94- (Wtlly
z«

U tz, Berlin-Weißenfee,LothringremStr.27.)
Q. C;trliestsi.i.s.tBerlin,1.2i;iio.,8abs»Berl.Kindl,Kursürstendammzszza
s. carise-Ohi. F.t Berlin, 1. Di., Natl. Kl.

.

Freunde-Wz. F.t Berlin, 1. Do., Gan Kur-mark, BvßstV-12-
s nebgkOb- 1. Mi., 8 abds., de. Kas. — Königsbeta i- Pr—,1- Di»

t- ext-ess-ssssstseDressur-zeugst M0«.t ,.,a.,uerru,re r..Ni I. n. set Berlin, 1. Mo., o um« de. nas.

daS ,,Slowo Pomorskie« (Thorn, Nr. 156 vom·

).

J. R. sit Berlin,1.Fr.,8 abds.,Jancke, Jägerstr.19. Bremerhaven, 1. Sulzb-
8,30 abds., Lloydhotel.

J. R. Ast Berlin, 1, Mi., 8 abds., de. Kas.
Fül. R. list Berlin, 1. Mo., 7 abds., Siechen, Behrenstr. 24.
R. J. R. Ist Berlin, I. Mo., 8,30 abds., Jancke, Jägerftr.19.
Flii. R. Zeit Berlin, 1. Mo., s abds., Bierhaus Jancke, Jägerftr. IS.
Ini. R. set Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenste. 39—4

Fig; Inst)Glatz,
ti. 8. 28, Denkmalsweihe. (8ahlmstr. Drescher, Glatz,

n en eg.
Fuss R. W: Berlin, 1. Do., 8,15 abds., Parkrest., Schöneberg, Eckekasi

brucker u. Steinftr. —- Tübingen, 4.,li. 8. 28, Rats. Tag. (Ludwig
Homeh Rastatt, Merkurstr. 3.)

J. R. 44t Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratsteller, Friedenau.
J. R. W: Berlin, 1. Fr» 8 abds., de. Ka .

J. R. est Berlin, 1. Mo., s abds., Königgratzer
Str. 111.

R. J. R. 48t Berlin, 1. Mo., S abds., w. Kai.
J. si. tut Berlin, 1. Do., 7,15 abds., Aerotlub Blumes Hof.
J. N. so: Berlin, 1. Fr, 8 abds., Ratsreuer, Fried-man «

J. R. 60t Hannover, 1. Mi» 8,30 abds., O z. Heim, Lutzeroder Str. 2.
I. R. list Berlin, 1· Mi., s abds., Belle lliance (Bruno Rolle), Belle-

Alliance-Platz 8. München, 1. Mi» s abds., Bürgerbrciu, Kauftnger Sus,
J. R. 71t Kassel, 1. Fr. s abds., B er. Bierhalle, Martinsplatz. Erfurt,

1. Mi» 8 abzog-,Geseükchaftshausessource.
J. R. 76t Hambur , 1. i., 8 abds., de. Kas» Mönckeberstr. Is.
R. J. R. 768 Ham ur , 1. Mo. 8 abds. de. Aas-, Mon ebergftr. IS.
J. n. m Berlin, 1. D ., s aus« de. Kas. — Brauen 1. Du o,so avds.,
Fürstenhof, Bahnhofsplatz. »

J. R. sst Berlin, 1. Mo., de. Ka .

— Kassel, 1. Di., 8,15 abds., Herkules.
R. J. R. sitt Kassel, 1. Snbd., 8 ds» Nitmberger Hof, Orleansstr s.

J. N. 87t Berlin, 1. Do. im Jan» März, Mat, Juli, Sept. u. Nov-, 8 abds.,
Leipziger Org,egenüb. Potsd. Bhf., Mannheim-Heidelberg, 1.Snbd.,
8 abds. Ar e oah, F.5,2.

I. R. 92t Braunschwetg, s., Parkhotel
J. R. 94t Berlin, 1. Mo., 8 abds., GardesSchiitzentas-, Berlin-Lichterfelde,

Steglitzer Straße 52.
«

.

I. R. Hut Berlin,1. Di., 8 abds., de. Kai.
Leib-Gren. R. todt Karlsruhe, 1. Do., 8 abds., Im Moninger.
J. R. 114t Berlin, 1. Mi. d. erad. Monate Mo abds., K.

FiscgeäW50,
Ansbacher Str. 55. — Frei ur i.Br.,1.-di.,8,soabdg., Ate rie. —

Konstanz, 1. Mi., 8,30 abds., D sch. Haus.
Gren. R. 123t Stuttgart, 1. Mi. 8 abds., Standort-Kaserne.
J. R. 130t Berlin, 1. Mo. Wilhelmshof,Anhaltstr.12, 8. s. (8usammenk.

an d. Mittw. im de. Kas.fallen vorl. aus.)
I. R. 131t Berlin, 1. Fr» 8 abds., Jancke, Jägerstr· 19.
J. R. tsst Berlin, I. Di., 8 abds., de. Ka .

J. R. 136t Berlin, 1. Mi., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürstendamm 225126.
J. R. löst Berlin, I. Fr» 8 abds., de. Kas. Paderborn 1. Mo., 8 abds.,

Hotel zur Post.
J. R. thut Berlin, 1. Fr» 8,30 abds., Janeie, Jäger-str- Ia

J. R. tust Halberstadt I. Di.n.d.1., 8 abds., Katserrestaurant Kaiserstn 4s.

J. R. ils-: Kassel, 1. r» 8,so abds., Zur Neuen Post, Hohenzollemstr.
J. R. 171t Berlin, 1. Fr» 8 abds., de. Kas.
J. si. Ikst Berlin, 1. Mi. 8 abds., Siechen, Behrenstr. 24.. (L owski,

Berlin-Hermsdorf. Roonstr. 65.) — Blankenbur , 1. Fr» 8 abds., B unken-
burger Hof. (Ridlewsiy, Blankenburg, We ter äuser Str. 16.) — Essen,
1. Snbd., 8 abds., Baumhof, Baumstr. 26. Kersting Es en, Holsterhä er

Stra e 85.) — Halle, 2., 8 abds., Haus der Landwirte. Langreder, Ha e,
Flur tr. 8.) — Hamburg, 1. Snbd., 8,so abds., Hohenfelder Bierhaus,
Lübecker Str. 1. (Behrens, TonndorfiLohe, Hamburger Str. ZU

J. R. 174t Berlin, 1. Mi., 8,so abds· Stallmann, Jägerstr. 14. COblt d-

Res. a. D. Hartung, Potsdam, Sophienstu11.)
R. I. R. 201t Berlin, 1. Mi., 8 abds., Zum Nettelbeck, Meist-, Ecke Nettelbeckstr.
R.J.R. 208t Hildesheim, 1.Di., Münchener Löwener Markt
R. J. R. Miit Berlin, 1. Mo., 8 abds., Stechen Be renftu .

n. J. ri. sei-: Kassel, 1. Do., s abds., Bayr Bierha e, Mittretlåasse
so.

R. I. R. Miit Mannheim, 1.Di., s abds., Liedertafel, Ha ch, »K. .s2
Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., Monin er, Kapitelfaah

R. J. R. Ali-: Berlin, 1. Fr. 8 abd .,- Sie en.

Je R. sollt Hamburg, 1· Snbd., St. Georgs ., Gr. Allee 4s.

Verein ehem. Kameraden der lurhefiiichen und naiianisschen Uegimentert
Berlin, 1· Dt., s,30 abds., Haberlands Festsale, Neue scriedrichftr sä.
Jäg. Bat. St Berlin, 2. (wenn Festtag, ciivns.), 8,30 abd-3., de. Kas.
Jäg. Vat. st Berlin, 1. Mi» 8 abds., Ld . Ka. -

Eheun M. G. Trupp-et Köni sberg i. Pr., 1. D ., s abds., Bür erre source,
Burgstr. 1. tOblt. a. D. row, Königsber i. Pr» Simons . 1 Zl. R. 19t Berlin, 1.Mi., s abds., de. Ka . Stuttgart, 1.Dt., s ds»
Schwalb, Charlottenplatz.
Jäg. i. Pf. Ist Hannoven 1. Do., s abds., Pilsener Ur uell, Windmühlenstr.
7.Garve-Felda.R.t Berlin, 1. Fr., 7,30 abds., Tu er räu, Friedrichstn loo-

Felda. R. 1, Rei. Feldm R. 1: Berlin, 1· Fr., 8 a ds» de. Kas.
Feldg. R. It Berlin, 1. Mi. (5. Sept·), 8 abds., de· Kakiseltsa. R.
åt Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mis» 8 abds., Berl. ndl, Kurfürftens

damm 2 .

Fell-a. R. stt Magdebukg, 1. Mi., 8 abds., Patzenhofen Bärplatz. -

Fell-a. R. 8: Köln, Wiedersehns eier Saht-. 1.9., 8 abds., Festtommers
Bür er esellschagSntg. 2.9., estgottesdienst, Aufstellung auf dem Neu-
mar t, Haradhfsenin er Bür erge ellfchaftz Mo. 8. p» Dampferfa rt

nach Königswinten Ausstiegzum ra enfels. Anm. beim Kölner Vere n,
Köln a. Rh» Röhrergas e 19, F. Rheinland 3726.

Rei. Fett-m R. lot Verlin,1. Mi., 8,so abds., Panengofenåiotsd
Str.123 a.

seltsa. R. Ut Kassel, 1. Do., 8 abds. Kasino Wol schlu t.

Felde-. R. Bot Karlsruhe 1. Do., Ka fergarten, Ka serallee B.

Ieiva.R.40-Braunf wei ,1.Snbd.,8abds. HackerbräuBeckenwerkerStr-28.
nei. Fett-a. R. get am urg, 1. Mi» e aövs.,Hotel au, Große Allee e.

Rei. Fell-m R. get Berlin, 1. Do., Landw, Stralauer Str., am Molken-
martt. Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß Merfeburger Str. lo. Magne-
burg, 1. Do. n. d. 1., Pa enhofer, Bari-fah

Feldm R. Ist Berlin, 1. o·, 8 abds., Linn Kas.

:

-.-»-.:i—.-

»

;

.
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Feldsc. R. sp: Köln. 1. Fr., Rest. Prinzenhof
Fell-m R. Co: Berlin, siehe oben 17.Inf.Div. — Schwer-in i. M, 1.Di.,

Kameradfchaftsheim (Artl. Kaserne).
Ref. Feldm R. CZ: Berlin, 1.Mi., 7,30 abds., de. Ka
Felde-. 66: Frankfurt a. M» I.

— Lahr, 1. Mi. im Apfel-
Felda. R. 205x Berlin, 1.Di., 8,30 abds., Pschorr, Potsd. Pl» I. St.
Felde-. R. 209: Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., de. Ka.

FekaiRåFzädäzeggrslbSänbg
i.
Viertels»

8 abdst.,LZWRKasDBråslark. ., aeru,auenena. m..e.a..ne

F Rreslsciu,25å3;tlmgr.li24a.)
M

tz p tz Gp s g

e a. . : er n,·1. i., 8 abds., Heidelberger, Friedrichstr. 143X149.
Offi. ver Schw. Artl.: Augsburg, 1. Di., 7,30 abds. Leonhardskapelle
Fußa.Schießschule u. ll.-Garde-Fußa. R.: Berlin, 1.D ., 7,30 abds., Wilhelms-

hof, Anhaltstr. Iz. (A. Bonneß, Potsdam, Postschließfach17.)
Fuße-. R. s: Berlin, 1.Di., 8 abds., de. Kas.
Fuße-. R. 6: Berlin, 6., wenn Sntg., am 7., 8,30 abds., de. Kas.
Fußn. R. lot Berlin, 1.Di., 8 abds., Münchener Bräustübl, Jägerstr. 13.
Fuße-. R. 13 u. 24: Köln, 1. Do» ,-Ewige Lampe«.
Offh des Jng. Komitees, Pi.Vatle. 2, 6, I, s, 9, 20, U« 23, 27, 28, Zo:

Berlin, 1. Do., 8 abds., de. Kas.
PF. Butte. 14, lö, U: Berlin, 1. Fr., 8 abds., de. Kas-
Ps. Vat. 178 Berlin, 1. Snbd., 8 abds., Belvedere, Jaunowitzbrücke
Pi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köstritzer Bierstube, Linlstr. 38.
foz. ver Eisenbahutrupvu Berlin, 1. Mo., 8 abds , de. Kas. Hamburg.

1. Mi., 8 abds., de. Offz. Kas» Rest. Jalant, Mönclebergstr.
Tel. Vat. 2: Karlsruhe, 1.Di.. 8 abds., u. s. Sntg., 11 vorm» Palmen-

garten, Herrenstr. 34.
«

Offi. d. Nachr.Trappe·:Berlin, 1. Mo., 8 abds., Pschorr, KaisWithedKirche
Kraftfahr-foi.Vereinigung: Münster, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Fürstenhof.

— Magdebur , 1. Do., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. -—— Bremen, 1.Di.,
8,30 abds., O z. Kasino der Schupo.

GardesTraiusAbm Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr V. H. (Maj. d. Res. a. D.
Kiehn, Berlin W35, Flottwellstr. 4.)

Seeoffm Chemnitz, 1.Di., s abds., Hotel am Friedrichsplatz, Christl. Hospiz.
Mar. Zuf. R. 1 n. 1.Seebat.: Kiel, 1.Do., 8 abds., Hausmanns Wein-

stuben, Ecke Muhlius- u. Fährstr.
Offi. ASchuhtruvve f. Deutsch-Südweft-Afrila: Berlin-Charlbg., 1.Mi.,

8 abds., «Klause«, Kantstr 25.

Gedächtnisfeierfür die Gefalleuen des xxIL Rei.-Korps in der Berliner

Garntsontirche am 1.Sept. d. Js» 8 abds. Eintritt frei. Za lreicher
Besuch erwünscht Veranstalter der Feier: Vereinigung des es. Jnf.
Rats-. 201, Berlin-Schöneberg, Wartburgstr. 48. Wo.

Familiennachrichken.
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungem Herbert Grießbach, Oblt. im Stabe I. Batls.11.J.R., mit

Fri. Jlse Rietschel (Freiberg, Sachs.). — Lipbold Frhr. v. Bredow, Li. a. D.,
Gerichtsassessor, mit Frl. er ard Reichel (Berlin W30, Bamberger Str. 15).
— Friedrich Carl v. Steinke er, Oblt. a. D. d. ehem. Ul. R. s, mit Gudela
Freiin Grote (Erfurt—Weimar). — Leopold Reinhardt, Pol.Hptm.a.D.,
mit Freiin Elisabeth v. d. Osten-Sacken (Bad Doberan—Berlin-Nikolassee).
— Ellfried v. Deutsch auf Graveuthien, Oblt. a. D., mit FrL Charlotte
v. Kreller (Weischlitz, Vogtl.—Graventhien, Ostpr.). —- Wilh. Bauer, Oblt.
z. S. a. D., Dipl.-agr., mit Frl. ergard Vo t (Berlin W15, Emser Str. 89).
— Günther Sachs Oblt. im s. (Pr.) Lrtl R» mit Frl. Lena Goede
(Minden i. Westf.—Berlin-Lichtenberg).

Verbindungen: Johannes v. Aulock, Maj· a. D., u. Frau Antonie, geb.
v. Held (Potsdam). — Carl-Albrecht Graf v. Hardenberg u. Frau Elisabeth,

geb.
v. Sethe (Schlötenitz). — Dr. Carl Friedrich v. Mettenheim u. Frau

langa, geb. van beteren (Berlin W30, Martin-Luther-Str. 14). — Bern-
hard v. Derschau, Reg.-Assessor, u. Frau Renata, geb. V. Fabeck (Potsdam).
—- Ernst Joh. v. Freyend u. Frau Johanna, geb. Buttler Galle a. S·,

s-
Fr., 8 abds. Kaiserleller (Bismarckdenlmal).

Martinsberg 17), — lsöenning v. ·Nordeck,Oblt. z. S. a. D» u. Frau Freda
Caissa, geb. Freim v. Michel-Tüszling (München). — Th. Krancke Kptlt.,
u.«FrauGunny, geb. Thielen (Wilhelmshaven, Partstr. 27). — Bernhard
Viehweger, Oblt. z. S. a. D., u. Frau ergard, geb. Albinus (Georgenau
b. Domnau, Ostpr.). —- Armin erisch, LtzJng. a. D., u. Frau Edith, geb.
Barton (Charlottenburg, Berliner Str. 105).

Geburtem (Sohn) Stammer, Hptm im 7. (Pr.) J. R. (Glatz, Wiesen-
straße 6). —

Hans-HuFiov. Brandt (Pellen b. Zinten, Ostpr.). — Felix
v. Bendemann (Essen, ichard-Wagner-Str. 43)..— Dr. Burchard v. Asse-
burg-Hornhausen (Magdeburg, Landesfrauenllimk). — Röber, Oblt. a. D·
(Le1pzig). — Michels, Kptlt. (Kiel,Seeb1ick9).d-—Dr. med. Robert Gastpar,
Oblt. z- S. a. D. (Augsburg, Mittl. Maximtlianstr. A.25). — Theodor
Burchardi, Kvtlt (Wilhelrnshaven). — Dr. Werner Greve, Li. z. S· a. D.
(Essen). — Steinwachs, Oblt. i. Stab d. 4. Div. (z. Zi. Neu-Ulm, Damm-
straße11). — iT o ch t e r) Theodor v. Altrock, Gerichtsassessor (Berlin-Halensee,
Auguste-Vic·torta-Str.vs). — So’uhay, Hptm u. Adl. des 18.J. R. (Pader-
born). — Fiedel, Oblt. im II. Geb. Jäg. Batl. 7. (Pr.) J- R. (Schweidni ).
— Hans Thilo v. Trotha (Alt-Jeßnitz·). —- Karl-Ernst Barthel, Oblt. z. .

a. D. (Breslau). — de la Vorte, Oblt. z. S. a. D. Gambng- Magdalenen-
straße 65a). — Hugo Bermann, Li. Jng."a. D. (Berlin-Oberschöneweide,
Mathildenstr. 2). — Ulrich Keßler, Kptlt. (Berlin-Steglitz, Ringstr. 1).
Todesfälle: Maschke, Genlt. a. D. (Dresden). — Günther Lauenstein,

Hptm a. D. (Hildesheim). — Georg Philipp, Maj- d- R-»C-D-, Zvlldktettot
(Breslau). — Josefie Rotter, verw. Ob.-Gen.-Arzt (Munchen). — Clakq
v. dem Hagen, Exz» geb. v· Zanthier (Bremen). ——«Ludwig v. Bar-Bruche,
Landrat d. Kreises Meile (Bruche b. Melle). — Gräfln Eleonore zu Stolberg-
Stolberg (Breslau). — Hans Karl v. Sel)licl, Kpttt z· S. a. D., Frau
Marie, geb. Gräsin Reventlow (Berlin-Friedenau,- Schwalbacher Str. 8). —

Wilhelm v. Amann, Gen. der Inf. a. D., Mitkampfer von 1866 u. 1870
(Berlin W50, Prager Str. 22). 14.

—----------------- -—------4-—---
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sit-«-DcpcvssStatt besonderer Anzeige.

Die Geburt einer gesunden Tochter zeigen in dankbarer
Freude an

«

Bis
Frau Jlse von Altroch geb. Meyer-Lüersfen,
Theodor von Altroch Gerichtsassessor bei der

Reichsbahndireltion Berlin.

Berlin-Halensee, den 9. August 1928.

Auguste-Biktoria-Straße s.

IXLVIIISIEBELZVVVVVVVPBVPVBBVBVLIL

———

N a eh r u f!

Arn 5. August 1928 starb nach schwerer Krankheit

der Oberleutnant im ö. (Preuß.) Reiter-Regiment

Hermann Kühn.
»

Das Regiment verliert in ihm einen im Dienst bewährten,
fur seinen Beruf begeisterien Offizier und lieben Kameraden

Wir werden sein Andenken stets in hohen Ehren halten!

«---------4)()s)c)c)cpc)(1(1cycpcsckcD()(D(Dc1c1cdc1(1c

Sio lp, den 8. August 1928.

von Kleist,
Oberstleutnant und Regimentskommandeur.

W

«
Die Feeschlachien

bei coronel und den Falhlandsinseln
Ein englischer Film vom sieg und Untergang
des deutschen Kreuzergeschwaders Graf spee

Wochcntags715 915
Jugendliche haben zutritt

sonntag FIF 715 915
Ehren- u. Frelkarten ungültig

org-parieren
Im Notlendorfplaiz - Vonekkaui von 12 bis 2 Uhr im ufsskevillon und bei A. Wertheim

«

—
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YNP
TUTTI

« H «·
. .—.-2--9:s.s.s.(sl»ox...e:xel«ee22HEXEJ '

H-; zsel Z Monate
Während der Ieise-en

UC

ek- ZOXOsendet-tadelt
Rer Ubersee, blumng Schnee-

eNI’ wejlzer Brand· grobe Fermate

G-.« N· 50 stück-Peckungen

Cis-H
. ssadhnite ! P.a.nkssi120 Pf.

. Zigerillos 9Pt«.
·

Bahn-n .. 20

W exn Triarnpf . . P » Propaganda
»

Conttessa . 5
»

·

. . . . . . .. 2
,

BERU NNWA lsl NDERIINFMJÆ Imputso --15 .. zsatsotto -.25 ;
» llabnnero. 18

»
« con Amor-e 30

»

Naclmahme 80s» thran aohlalz.
. Ab 25 Mark portofrei. PrejslisteNeue pl- .. —«(Ordern liegt jeder sendung bej. Nicht-

Glsllsle an gefallendes wird zurückgenommen

Otto sahm, Wesermiinde-L. 24

Zollinlendstkelse.

. flagelltiise la .
rot,gesundeware ohneAbfelLZKgL
= 9Ptd. M.5,20, 200 Harzerkäse I a

M. 4,90, 1 Kugelk u. 100 klar-zerk.

M.5,05 ab nierNaehn Eser old ,

Not-roth Holst., Nr. Eb. 375.

abs. sich. R eitpferdSU e für Dame (Herrensatxel),
möglichst Fuchsstute, auch m. germg
Jehlern Kein Luxuspreis.

Major Maskenser
G e g l e nfeld e , Post Loosen, Grenz-

mart Posen, Westpreußen

«ss«;.- Bisses-schier
Jammer-. Komplev IMark

Tüchtige Vertreter mit guten Beziehungen gesucht

-—,.v.- --1..--"s . -,.’-O· -f.,,.I.I-« . -F8.. »
s

EQMFYYIJELEOJYMesse-sageesse Yes’.
.

«

Dresden-Somi- 20

Uhren, Gold- nnd silberwnren

lllhrecllt stillt-sen

Vertragsfjrma v.50Beamt.-Ver.

; Sargelsmaseninen
«

EZJZZYHZqkooss seh-on-

llausslllsren s

spokt. sehr . osos«"

llekstellnngnoehjed.Angabein roh-reichem ,
.

eig.Werlkstätten.Prejsliste um Fahnen, ZEIT-Iu- sPSIsSZWMSt senk bang
sonst. zahlungserletehter11n2.

,
Kehnennagel, 0 ·

UnOSSHSlChTSNDanDISKSlSPUOSStFahnen-· St- In eine

sehlirpen, 0kdensdelioretlonen, E e 027 ÄndkSOIIkki

stieltereien aller Art. 099k071097 1859 UCUIWSO
— ISIIISGIDGIS s—

jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislege,
Abnahme durch die Berliner Kommission,

Miitäts Liefekungen unbesehenl
Ausländische Literatur

besonders englische, französische, amerikanische und·italienische Büfcherund

Zeitschriften besorgt schnellstens und zu mäßigen Preisen die

Buchhandlung A. Afher sc Co.
Behrenstraße n, Berlin W8.

Fernsprecher: AS Merkur 8940 und 8941.

Monatslisten der französischen und englischen Neuerscheinungen

vermittelt nach strengstem Ausprobieren

llekulungsslelletin lleunclie ptertlezuclii
Berlin - fielen-eh Sees-g - Wilhelm - Sie-alle I.

O- IOII Ist-Glic. Vorstand. stehen auf Wunsch zu Diensten-

II
.·IIIIIIIIIIIIIIssssssssssIIsIIIIIIssssIIIIsIIIIIIIIIIIIITIIIIIIIIIIII

I I I I I Spediteursfctfel ·

I I I I
.....IIIIIIIIIsssssssssssIIIII-IIIIIIIIIIIIIIIIIJIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII-IIIIIIIIIIII—I—I-IIIIIIII

lnserete in der ,,spedltenr-Tatel«·ldesUllltiirswoenenblnttee flnden dauernde Beachtung-.

MINI-

Eqm u n a transpo»

Ellsentlnnnlnlt«»,.

o äswmäynng

B
I

Wonnwgsmnscä
erlin -thmersdork

Wslnlslr ils-s· 4- Platz-nn- ek str. 43X48
Tslsvhc Pfui-barg seist-W847, 648

III-III s

lllellzllez Illzlllkk
Spedjteure

m
s S II L l I c 2

P
Iter der Sarnjsonliirehe l e

ernSprecher-: Norden 394 u. 395

set-lin-

Kopaniaötcm
soviiassteälitzBergstreBe 91 Tel.: tegL 4040x42
spezialhens für

Hulden-tatst -
»

Allgemeine Möbelspeditlon
und Abfuhrgeschäft
O

lall» loun lleulmus lan.
Halb erstadt

Kontos- n u r steilen-es 63

lluhWahl-Lllslmhtq
Internationnler plöheltrnns ort

Martin-Riehter-str.85 37. Te z2660

Automöbeltransport, er eeknng.
.- Big. Lagerhaus mit Möbe Its-leinen-

Mcbcltkanspcn spedjtion — Legt-rang Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten
Wohnungställsch Mssbeltrensporc—Wonnungstanselt Deutschl u. d· Ausl. unt. Garant.

Sei-lit- - III-monot- - Poles-m -

I» IIIZcq s C cito III-Ist Grauel 82 coqui
. » äst.

« .
Hannoven Weltenstrase 6—8 P 0 t s II s III

lnternatmnales dpe 1 ionehaus Fernspkecherz z 3019 Brauerstkalze 4 und FernruL
Berlin NW40, Alt-Moablt 139" . . Gr.Fjsehe-rstralze12 3063u.3466

Hause 1920—24 Huhclkseqmca Möbeltransport — spedition
Eigene Lagers-seichter Wohnung-beschaffen wonnungstausch
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w Bis
«- — : Nähmaschinen

in altbewährters Güte

IS

WMZIÆM GleiM Zahlungsbedingungen

Ersatz-teile - Nadeln - Ol - Gar-ne i Reponotursndo- slnqor Mel-nan Wodrzslslsn

s l US ER NIH MAscklldlEdl WENSSSSUSCW

set-taus- sesaauss I Handbuch für Kraftfahrer
Bearbeitet nach dem neuesten Stande des Kraftfahr-

wo zeug- und Motorenbaues. Vierte, völlig neu-

bearbeitete und wesentlich erweiterte Auflage. Mit
241 Abbild. und 1 Tafel. Jn Ganzleinen NM. 5,—.

DE Uhr
Ein umfassendes Werk, das besten Aufschluß einmal

Pskztxslhxhkxti über das Wichtigste des Krastrvagens und allen Zu-
"" 1 ·

behörs gibt, anderseits vollkommen objektiv über alle

Die Uhr wichtigsten Neuerungen unterrichtet. Jn dem hand-
des buche haben wir das Vollkommenste in der Literatur

verkehrsbeathnx
über das Kraftfahrwesen zu sehen, es wird jedem, der
mit dem Kraftfahrzeug zu tun hat, unentbehrlich sein.

»Die Uhr Der niedrige Preis bei guter Ausstattung wird einem
jeden den Kauf ermöglichen.

(Der Kraftzug in Wirtschaft und heer.)

Das Bataillon im Gefechtll tlll
» »F

a :
Von hauptmann v.Frantzius. RM.1,50.

H Nicht nur den Führern, sondern auch den Gefährten
«» wird in diesem Buche Anregung zum Nachdenken über

« -

Vertrags«uekemntz
die schwierigste Aufgabe der Jnfanterietaktik — der

Führung des Bataillons —- gegeben. Der Verfasser
bespricht in sieben knappen Kapiteln in enger Anlehnung

mit der neuen

24 stunden-Zeit!

Allen Reichswehran ehöri en gewähre- ich beim Einkauf von stand- . . »

uhken, Wanduhremgsestecgksachen,Taschen- nnd Armbanduhren an me Ausblldungsvorlfhrist Fuhkungs LUstlchUtz-
bequemste Zahlungserleichterung evtl. auch ohne Anzahlung. Marsch, Entfaltung, Aufklllkllng, Angrlff Und Verteidi-

Bei Vorlegen diesesliåseratesngährß
ich trotz Zahlung-O gung und gibt zum Schluß sehr beqchtengwekte An-

erij tenmg 5 J« M M·
re un en für die Gefechtsausbildun d B t ill

sonst in allen ins Uhren- und Goldwarenfach einschlä i en
g a

.
g es a ons«

Wem Ist-M A"s"«"««
g g

kaåTkähJMHUETIUFnFEZEYJLkLTEiDER-IRS
Beklln cZZs Münzstks 14l15 «

Richtigkeit ihrer eigenen Auffassung nachprüfen wollen.
Ecke Kalser—Wilhelm-stk., nur l. Etage -
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